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2 . Daß das Enthymem eine Art von Syllogismus sei , ist be
reits früher ausgesprochen worden , desgleichen in welcher Weise es
ein Syllogismus sei und wie es sich von den dialektischen Schlüssen
unterscheide . — 3 . In Enthymemen darf man nämlich weder von einem
sernliegenden Satze ausgehen , noch alle Mittelglieder ausführlich bei -
bringen ; denn das erstere führt zur Undeutlichkeit , weil der auffassendc
Verstand einen zu langen Weg zu machen hat ^ ) , und das letztere wird
Geschwätzigkeit , weil man die Dinge sagt , die von selbst einleuchten .
Dies ist denn auch der Grund , weßhalb die Ungebildeten mit ihren
Reden bei den Massen mehr Eindruck machen als die Gebildeten , wie
denn auch die Dichter sagen , daß der Ungebildete

— beim Pöbel leichter trifft den rechte » To » ;

denn die Gebildeten sprechen allgemein und abstrakt , die Ungebildeten
dagegen halten sich an das , was sie wissen und an das Naheliegende .
4 . Daraus folgt also , daß der Redner nicht aus allem und jedem , was
für wahr gilt , seine Schlüsse ziehen darf , sondern sich innerhalb der
oben angegebenen Gränzen zu halten hat , also z . B . innerhalb des
Gedankenkreises seines richtenden Publikums oder derjenigen Perso¬
nen , welchen dieses Publikum Glauben schenkt , und zwar muß es im
letzteren Fall entweder allen oder doch der Mehrzahl bekannt sein , daß
jene , auf welche man sich beruft , dieser Ansicht sind . — 5 . Desgleichen
muß der Redner nicht bloß aus dem unbedingt Nothwendigen ^) , son -

nieine » Gesichtspunkte , an§ denen die Enthymemen abgeleitet werden . Vergl .
Quinctilian V, Kap . 10 und >4 .) Dies ganze Kapitel erhält sein Licht aus
Aristoteles erster Analytik I , Kap . 27 — 32 .

*1 Nämlich im i . Buch Kap . l . § . I I . , Kap . 2 . § . 8 .

2) Wenn AnacharsiS auf die Frage , warum cS i»> Scythenlande keine
Flötenspieler gebe , zur Antwort gab - „ weil Scythien keinen Weinstock hat " ,
so tadelt ThemistiuS lzu Lrlst . Kual . post . I , 28 .> diese Antwort , weil der in ihr
gegebene Grund zu weit abliege . Denn die Gedankenfvlge ist die : Scythen -
land hat keinen Weinstock , also auch keinen Wein , also auch keine fröhliche
Weinlust , also auch keinen Ausdruck des Lustrausches in der Flötenmustk .

3) Anspielung auf EuripideS ' Nlppolxtos v . 1002 . , den auch Plutarch in
der Schrift von der Knabenerziehung citirt . lieber die Sache selbst handelt
Quinctillan im 12 . Kapitel des ersten Buchs seiner Rhetorik .

4) S . oben I , Kap . 2 . § . l4 ff.
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dern auch aus dem , was in der Mehrzahl der Fälle eintrifft , seine
Schlüsse ziehen .

6 . Zuvörderst ist nun also sestzuhalten , daß man von dem Ge¬
genstände , über welchen man reden und eine Deduktion , sei es nun
eine politische oder sonst irgend eine , machen soll , nothwendig auch
entweder eine vollständige oder doch eine theilweise Kenntniß seines
Wesens und seiner Beschaffenheit haben muß . Denn wenn du gar
nichts davon weißt , so hast du offenbar gar nichts , woraus du einen
Schluß ableiten kannst . Wie sollen wir zum Beispiel im Stande
sein , den Athenern darüber einen Rath zu geben , ob sie kriegen oder
nicht kriegen sollen , wenn wir nicht Kenntniß davon haben : welches
ihre Streitmacht ist , ob dieselbe eine Seemacht oder eine Landmacht
oder Beides ist , und wie stark sie in diesem Falle ist , ferner welches
Ihre Finanzeinkünfte , oder ihre Freunde und Feinde find , und endlich
was für Kriege sie bereits früher geführt haben und mit welchem Er¬
folge und so weiter und so weiter ? Oder wie sollten wir im Stande
sein , eine Lobrede auf sie zu halten , wenn wir nicht die Seeschlacht
von Salamis oder den Kampf bei Marathon oder ihre Verdienste um
die Herakliden *) oder anderes derartige kennten ? Denn jeder , der
eine Lobrede hält , hat es mit den wirklichen oder geglaubten Ver¬
diensten seines Gegenstandes zu thun .

7 . Ebenso entnimmt man , wenn man dieselben tadeln wollte ,
den Stoff aus dem Entgegengesetzten , indem man in 's Auge faßt , was
sich Tadelnswerthes entweder in der Wirklichkeit oder nach der Mei¬
nung der Menschen vorfindet , wie z . B . daß sie die Hellenen unter¬
jocht haben , und daß sie ihre Bundes - und tapfersten Kampfgenossen
im Kriege gegen den Perser , die Aegineten und Potidäaten zu

1) Diese Verdienste feiert GuripideS in der Tragödie „ die Herakliden " ,
Jsokratc « in seiner „ Festrede " und LystaS in seiner „ Grabrede " . Daß diese
letzteren „ Großthaten " der Athener in ' S Gebiet der Fabel gehören , deutet
Aristoteles i» Folgendem leise an .

2) Die Athener .

«1 Die schwere Versündigung Athens gegen Aegina Mt in das Jalne
42s . lieber ihr Verfahren gegen Potidüa s. Thucyd . I , 57 ff. Beide «
bildet einen der dunkelsten Flecke in Athen « Geschichte .
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Sklaven gemacht haben , und was sie sonst Aehnliches gethan und
welche ähnliche Schuld sie sonst auf sich geladen haben . Ganz eben¬
so entnehmen auch die , welche anklagen oder vertheidigen , aus der Be¬
trachtung der vorliegenden thatsächlichen Umstände und Verhältnisse
die Begründung ihrer Anklage oder ihrer Apologie . — 8 . Es macht
aber keinen Unterschied , ob der Gegenstand , den man so behandelt ,
Athener oder Lakedämonier , oder ein einzelner Mensch oder eine Gott¬
heit sind ; denn auch wenn Jemand dem Achill Rath ertheilt , ihn lobt ,
tadelt , anklagt oder vertheidigt , muß ein solcher immer sich an die
wirklich oder scheinbar vorliegenden Thatsachen und Umstände halten ,
um seine Lobrede oder seinen Tadel auf das zu gründen , was etwa
Löbliches oder Tadelnswerthes vorhanden ist , seine Anklage oder Ver -
theidigung auf das , was er Gerechtes oder Ungerechtes gethan , und
seinen Rath dem gemäß einzurichten , was für Achill nützlich oder
schädlich ist . — 9 . Ebenso verfährt man auch , wenn man über irgend
eine Sache spricht , z . B . die Frage : ob die Gerechtigkeit etwas
Gutes sei oder nicht , ist nur aus der Betrachtung des Wesens und
der Eigenschaften der Gerechtigkeit und des Guten zu beantworten .

10 . Folglich , da Jedermann , wie wir sehen , beim Beweisführen
auf diese Art und Weise verfährt — mag er nun bei seiner Deduk¬
tion es mit dem Schließen strenger oder leichter nehmen — (denn
andernfalls nimmt keiner seine Beweisgründe aus Allem und Jedem
her , sondern aus dem Wesen , den Eigenschaften und Verhältnissen des
jedesmaligen Gegenstandes , wie es denn auch aus Vernunstgründen
klar ist , daß es unmöglich ist , auf andere Weise etwas zu beweisen ) ,
so leuchtet ein , daß es hier , wie in der Topik , vor allen Dingen noth -
wendig ist , für jeden Gegenstand eine auserlesene Sammlung von
Beweisgründen für die möglichen und am meisten zu treffenden Fälle
in Bereitschaft zu haben . — 11 . Dagegen hat man für unerwartete
Fälle dasjenige , was sich darüber sagen läßt , auf eben dieselbe Weise
zu ermitteln , nämlich indem man nicht das gränzenlose Gebiet aller
möglichen Gedanken und Gesichtspunkte , sondern das Wesen und die
Verhältnisse des Gegenstandes , von dem die Rede ist , in 's Auge faßt ,
und soviel und so genau als möglich sich an den Gegenstand hält >) .

>) Dgl . Biefc I , S . K22 ff.
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Denn je mehr Kenntniß der Sache dem Redner zu Gebote steht , desto
leichter ist ihm die Beweisführung , und je genauer diese Kenntniß ist ,
um so mehr speziell zu treffen oder um so weniger allgemein werden
seine Argumente sein ' ) - — 12 . „ Abstrakt allgemein " nenne ich es ,
wenn etwa Jemand bei einer Lobrede auf den Achilleus die Gesichts¬
punkte hervorheben wollte , daß er ein Mensch und einer der Halb¬
götter gewesen und gegen Ilion zu Felde gezogen sei ; denn diese Prä¬
dikate kommen auch noch vielen anderen zu , und folglich würde eine
solche Lobrede aus Achill ebenso gut eine Lobrede aus DiomedeS sein .
Eigenthümliches dagegen ist das , was keinem andern als nur dem
Achilleus widerfahren ist , z . B . daß er den Hektor erlegte , welcher der
Tapferste der Troer war , und den Kpknos ^) , der allen Hellenen das
Landen verwehrte , weil er unverwundbar war , ferner , daß er , obschon
er der Jüngste aller Fürsten und durch keinen Eid zu diesem Kriegs¬
zuge verpflichtet war , dennoch denselben mitmachte , und was mehr der
Art ist . — Der eine und hauptsächlichste Modus der Auswahl
von Argumenten ist also dieses Verfahren nach den Regeln der Topik .

13 . Jetzt wollen wir von >den Grundbestanvtheilen der Enthy -
meme sprechen , wobei ich bemerke , daß ich unter Grundbestandtheil
und Topos 3) eines Enthymems ein und dasselbe verstehe .

14 . Sprechen wir zuvörderst von demjenigen , dessen Behand¬
lung nothwendig vorauSgchen muß . Es gibt nämlich zwei Arten
von Enthymemen ; die einen dienen dazu , um zu beweisen , daß
etwas ist oder nicht ist , die andern dienen zum Widerlegen , und
beide unterscheiden sich wie in der Dialektik Widerlegung und Be¬
weisführung ( Syllogismus ) 4) . — 15 . Das beweisende Enthv -
mem ist das erweisende Schließen aus zugestandenen Sätzen , das
widerlegende dagegen besteht darin , daß man das nicht Zugeftan -
dene durch kombinirendes Schließen erweist . — 16 . Nun sind uns
zwar bezüglich der verschiedenen Arten des Nützlichen und Notbwen -

6 D . h. das Individuelle und Konkrete hat für die rednerische Beweis¬
führung de» Vorzug vor dem abstrakt Allgemeine » . Biese ll , 582 u . 625 .

2- S - Ovid . lUetamarpli . XU , S . 72 — 135 .
5> S . die Note zu g. I dieses KavitelS .

Vgl . Biese I , S . 2VS . tl , 625 ,
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Ligen die Topen großtentheils schon bekannt ' ) ; denn es ist bereits
früher eine sorgfältige Zusammenstellung der Urtheile für jeden speziel¬
len Fall gegeben , und es sind also schon die Topen bezeichnet , aus
denen man Enthymeme zu bilden hat über das was gut oder böse ,
schön oder häßlich , gerecht oder ungerecht ist , und ebenso über sittlichen
Charakter , Leidenschaften und Beschaffenheit der Menschen . — 17 . In¬
dessen wollen wir doch noch auf eine andere Art von sämmtlichen Topen
im Allgemeinen handeln , und zwar so , daß wir zugleich die Topen
genau bezeichnen , je nachdem sie zum Widerlegen oder zum Beweisen
geeignet , oder sofern sie anwendbar sind für die scheinbaren Enthymeme ,
die aber in Wahrheit keine Enthymeme sind , weil in ihnen überhaupt
kein Schließen statt findet . Sobald wir dies klar gemacht haben
werden , wollen wir die näheren Bestimmungen über die „ Entkräftun¬
gen " und „ Einwürfe " angeben und zeigen , woher man dieselben
gegen die Enthymeme zu entnehmen habe .

Dreiundzwanzigstes Kapitel .

Die erste Denkform ( Topos ) für die beweisenden Enthymeme
wird aus dem Begriffe des Entgegengesetzten genommen . Man hat
nämlich zuzusehen , ob dem Entgegengesetzten das entgegengesetzte Prä¬
dikat zukommt , und verneinend zu schließen , wenn es nicht der Fall
ist , bejahend dagegen , wenn es der Fall ist ; z . B . : „ Mäßig sein ist
gut , denn unmäßig sein ist schädlich " , oder wie es in der „ Mefsenischen
Rede " heißt 2) : „ wenn der Krieg die Ursache unsrer gegenwärtigen
Leiden ist , so muß man denselben mittelst des Friedens abhelfen " .
MerO - )

Denn es ist Unrecht , Zorn auf den zu werfen , der
Uns UebleS wieder seinen Willen hat gethan ,
So schulden wir auch dem , der Gutes uns gethan
Ans Noth dazu gezwungen , keine Dankespflicht .

i ) Bgl . I , Kap . 4 .
H lieber die „ Messenische Rede " des Alkidania « s. die Anmerkung zu

r , iz . § . r .
H Diese Beispiele sind im Originale unverbunden hingestellt .

Aristoteles ' Rhetorik . 13
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sOder9
Doch wenn im Menschenleben Lögen oft de» Schein
Der Wahrheit haben , darfst auch glanbe » umgekehrt ,
Daß manches wahr fei, was unglanblich uns erscheint .

L . Eine andere Denksorm ergibt stch aus den gleichen Umstands -
bezeichnungen ^ ) . Es müssen nämlich die Prädikate in der gleichen
sprachlichen Form bei etwas vorhanden oder nicht vorhanden sein .
So z . B . kann man behaupten : „ Nicht alles , was Recht ist , ist ein
Gut , denn sonst müßte auch alles was rechtlich geschieht ein Gut
sein , nun ist es doch aber nicht wünschenswcrth , rechtlich den Tod zu
erleiden " .

3 . Eine andere Denksorm entnimmt ihre Begründung aus den
Verhältnissen der gegenseitigen Bezüglichkeit ^ ) . Wenn es z . B . aus¬
gemacht ist , daß der eine Theil etwas nach Gebühr und Recht gethan
hat , so muß auch von dem andern Theile gesagt werden , daß er das
Gethane nach Gebühr und Recht erlitten hat ; und wenn der eine
Theil etwas mit Gebühr und Recht befehlen durste , so hat der an¬
dere Theil den Befehl auch mit Gebühr und Recht vollzogen . Darum
hat z . B . der Zöllner Diomedon ganz Recht , wenn er von den Zoll¬
pächtern sagte : „ War es für Euch keine Schande , die Zölle zu verpach¬
ten , so ist es auch keine für uns , sie zu pachten " ^ ) . — Ferner , wenn

>) S . die letzte Anmerkung gilt vorhergehender Seite .
S . die Anmerkung zu I , 7 . §. 27 . und Biese I , S . 2 >v . lieber

die Suche selbst s. Arist . Dopic . II , 9 . und Cicero in seiner Topik Kup . 3 .
3) Rechtlich t— von Rechtswegen ) ist im Texte Adverbium . Aristoteles

wist also fugen : duL wuS einer Suche oder Person zukommt in den zur Ver¬
gleichung und zum Hervorbringcn einer beweisenden Schlußfolgerung ungezoge¬
nen Suyen , muß in derselben spruchlichen Form prudizirt werden , sonst
trifft die Folgerung nicht zu .

4) D . h . „ uuS der Vergleichung solcher Begriffe , von denen einer uuf den
andern bezogen ist , ihn nothwendig vvruuSseht " . Knebel . Es sind die
„ relntn " der röm . Rhetorik . Vgl . Arist . Top . II , 8 , 4 . Cicero <Ie invent .
I , 29 . Orator Kup . 41 .

b) Anführung eine « Diktums des uns unbekuunten Zöllners Diomedon ,
Lus vielleicht zur Zeit , uls Aristoteles diese Vortrüge hielt , uls treffendes voll
-not Aufsehen mochte Die LeSurt : rcö> rkülv --cü^ , ist die »klein rich¬
tige und wird durch eine Hundschrifr BekkerS bestätigt . Es handelte sich um
tie Zöllner und ihren Ruf ,
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dem leidenden Theile sein Leiden als billig und gerecht angerechnet
wird , so muß auch dem Thäter sein Thun ebenso angerechnet werden ;
und umgekehrt : wenn dem Thäter sein Thun , so auch dem Erleider
sein Erleiden . Doch ist in diesem Fall auch ein Fehlschluß möglich .
Wenn z . B . Jemand mit Recht etwas erlitten hat , so ist ihm freilich
recht geschehen , aber vielleicht nicht von dir ' ) . Darum muß man
Beides : ob der leidende Theil zu leiden verdiente , und ob der Thäter
berechtigt war , ihm das Leid anzuthun , gesondert betrachten und so¬
dann diejenige Seite der Sache in Anwendung bringen , welche uns
paßt . Zuweilen nämlich stimmt beides nicht zusammen , und es kann
ganz wohl derFall Vorkommen , wie im „ Alkmäon " das TheodekteS 2) ,
wo auf die Frage :

War denn nicht deine Mutter aller Welt zum Gräul ?

Alkmäon zur Antwort gibt :

Hier gilt ' S zu unterscheiden ! — —

und als ihn darauf Alphefiboea fragt : „ in welcher Weise ? " mit den
Worten erwidert :

SS hieß : ihr Tod sei recht , doch nicht durch meine Hand !

Ein ähnliches Beispiel ist der Prozeß über Demosthenes und die
Mörder Nikanors . Da nämlich die Richter entschieden hatten , die

>) D . h . vielleicht hattest gerade du nicht das Recht dazu , es ihm an¬
zuthun .

2) TheodekteS aus PhaseliS in Kleinasten (Zeitgenosse und Freund des
Aristoteles ) , als Redner und Dichter gefeiert , wie er denn auch achtmal den
Sieg im tragischen Kunstmettstreite davon trug . Bon seinen Reden führt
Aristoteles in diesem Kapitel weiter unten zwei namentlich an . Auch widmet
er dem TheodekteS seine ausführliche , vor diesen Vorträgen herausgegebene
Rhetorik lS . klmtorlc . III , 9 . §. 9 ) , mit erweiterter Detailausführung . —
Der Zusammenhang , der hier von Aristoteles aus der Tragödie „ Alkmäon "
angeführte » Stelle ist folgender : Alkmäon hatte seiner Gattin Alphestboea ge-
schildere , wie ihn das Andenken an seine Mutter Eriphyle verfolge , welche er
getödtet hakte , weil ste seinen Bater AmphiaravS verrätherisch in den Tod ge¬
stürzt . Das Verdikt der öffentlichen Meinung fand den Tod gerecht , aber cS
mißbilligt , daß der Sohn die That vollzogen habe .

13
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Mörder des Nikanor hätten recht gethan , denselben umzubringen , galt
auch sein Tod für gerecht ' ) . Ein andres Beispiel liefert der Prozeß
des ManneS , der in Theben ermordet wurde , wobei der Mörder die
Richter auffordete , sich darüber auszusprechen , ob derselbe den Tod
verdient habe , weil er von der Ansicht ausging , daß es kein Unrecht
sein könne , einen Menschen zu tödten , der den Tod verdient habe ^) .

1 . Eine andere Denkform entnimmt ihre schließende Begründung
aus dem Verhältnißbegriffe des Mehr und Minder , z . B . so :
„ wenn nicht einmal die Götter Alles wissen , um wie viel weniger die
Menschen " , was nichts anders heißt als : wenn dies ^) dem nicht zu¬
kommt , dem es doch der Natur der Sache nach in höherem Grade zu -
kommen müßte , so folgt daraus offenbar , daß es dem nicht beigelegt
werden kann , dem es minder zukommt . Der Schluß dagegen : „ wer
sich sogar an seinem Vater vergreift , vergreist sich gewiß auch an sei¬
nem Nebenmenschen " , wird aus dem Satze gefolgert , daß da wo das
Mehr vorhanden ist , auch das Minder vorhanden ist ; man hat also ,
je nachdem man des einen oder des andern Beweises bedarf , zu zeigen ,
daß das Mehr oder Minder vorhanden ist oder nicht ist . — 5 . Hier¬
her gehört auch der Fall , wenn weder ein Mehr noch ein Minder vor¬
handen ist 4) , ein Gesichtspunkt , von welchem ausgegangen wird in
den Versen :

Du weinst mit Deinem Vater um der Sühne Tod ,
Mit OeneuS nicht , der seinen Heldensohn verlor ? 5)

t ) lieber diesen Prozeß fehlen u » s weitere Nochrichten . Nur das steht
fest , daß hier nicht der Redner Demosthenes gemeint ist .

2) ES war der Sikyonier Supliron , welcher , ans Sikyon vertrieben , in
Theben wegen politischen Umtrieben seine » Tod fand . Der Vorfall , welchen
Lenophon in seiner Kriech . Gesch . VII , I . erzählt , hatte sich nicht lange vor
der Zeit begeben , in welcher Aristoteles erster Aufenthalt zu Athen fällt -

D . h . die Allwissenheit , die also im griech . Bewußtsein den Göttern
nicht absolut zukam . S . NägelSbach , Homer . Theologie S . 18 — ri .

Dgl . Arist . Topik . II , 10 , § . 7 ., wie denn überhaupt die Aristotelische
Topik hier fortwährend zn vergleichen ist .

i ) Wahrscheinlich aus Antiphon ' s Tragödie „ Meleager " ls . die Bemerk , zu
ll , I . §. IS . ) , wo OeneuS selbst vielleicht diese Worte an seine Gemahlin
Althäa richtete , die ihren Daker um den Verlust seiner von Meleager erschla -
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Ein anderes Beispiel ist : „ Wenn Theseus nicht unrecht hat , so auch

Alexandres nicht , und wenn die Tyndariden nicht , so auch Alexandras

nicht , und wenn Hektar den Patroklos tödten durste , so auch Alexan¬

dres den Achill " ' ) . — Ferner gehören hierher Sätze wie : „ Wenn

andere Künstler nicht gering zu achten sind , so sind es auch die Philo¬

sophen nicht " ; und : „ Wenn die Feldherrn darum nicht gering zu

achten sind , weil sie manchmal besiegt werden , so auch die Sophisten

nicht " ; und : „ Wenn der einzelne Mann für Euren Ruf Sorge tra¬

gen soll , so müßt Ihr auch für den des Hellenenvolks Sorge tragen " .

6 . Eine andere Denkform entnimmt ihre schließende Begrün¬

dung aus der Berücksichtigung der Zeit . So z . B . Jphikrates ,

wenn er in seiner Rede gegen Harmodios sagt : „ Wenn ich vor mei¬

ner Unternehmung von Euch verlangt hätte , daß Ihr mir , falls sie

mir gelänge , diese Ehre der Bildsäule gewährtet , so würdet Ihr sie

mir gewährt haben , und nun da ich sie glücklich vollführt habe , wolltet

Ihr sie mir versagen ? Das würde ja so herauSkommen , als ob Ihr ,

wenn Ihr auf etwas hofft , ein Versprechen gebt , und wenn man Euch ,

was Ihr hofft , geleistet hat , Euer Versprechen zurücknehmt " Eben¬

so der Redner , der dafür sprach , daß die Thebaner dem Philipp den

Durchzug nach Attika gestatten müßten , wenn er sagte : „ Falls Phi¬

lipp , ehe er ihnen gegen die Phoker zu Hülfe zog , diese Forderung

Neuen Söhne bejnmmerte , während ge für ihres Gatten Jammer um seinen
Sohn Meleagcr kein Mitgefühl hatte .

Diese Argumentation , vielleicht einer Lobrede auf den Alexandras
iParlS ) enlnvmmen , beruht darauf , daß Theseus , der schon vor Paris die
Helena entführte , und daß die Tyndariden lKastor und Pollux , Helcna ' S Brü¬
der ) denselben Raub an den Töchtern des LenkivpvS begingen . Der „ TovoS "
um den cs sich hier Handel ist : „ was dem Einen recht , das ist dem Andern
billig " .

2) Dem JphikrateS , dem niedriggebornen tapfern Athenerfeldherrn ( s. zu
I , 7 . § . S . l , der mit seinem leichten Fußvolke die schwerbewaffneten spartani¬
schen Hopliten glorreich bei Korinth besiegte , war von den begeisterten Athenern
eine eherne Ehrenbildsäule dekretirt worden (Demosthenes in ^ rist . p . KSZ ) .
Eine Neidcrpartei , an deren Spitze der Aristokrat Harn ,odios stand (s. zu §. 8 .
dieses Kap .) , suchte die Ausführung dieses Beschlusses zu hintcrtrciben . Doch
vergebens . Die Verdienste und die soldatisch -energische Bercdtsamkcit des wassern
Helden tri ,gen den Sieg davon , und Pausanias sah noch das Ehrenstandbild
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gestellt hätte , würden ste es versprochen haben ; es ist also widersinnig ,
daß ste ihm jetzt den Durchzug nicht gestatten sollten , weil er dies da¬
mals versäumte und ihrer Dankbarkeit vertraute " ' ) .

7 . Eine andere Denkform entnimmt ihre schließende Kraft daraus ,
daß man Seibstgeständnisse eines Redners gegen den Redner selbst an¬
wendet . Ganz besonders wirksam ist hier die aus der Tragödie
„ Teukros " bekannte Wendung , deren sich JphikrateS gegen Aristophon
bediente , indem er die Frage an ihn richtete : ob Er etwa geneigt ge¬
wesen sein würde , die Flotte für Geld zu verrathen ? und als derselbe
nun mit Nein ! antwortete , auSrief : „ Also du , du , ein Aristophon ,
würdest sie nicht verrathen haben , und ich , der ich JphikrateS bin , hätte
sie verrathen ? ! " Natürlich muß der Gegner ein solcher sein , von
dem man eS in höherem Grade als wahrscheinlich annimmt , daß er so
etwas zu verüben fähig wäre . Andernfalls würde eS gewiß lächer¬
lich erscheinen , wenn Jemand gegen einen Aristides , als Ankläger ,
solch ein Wort aussprechen wollte , das vielmehr nur gegen Unglaub¬
würdigkeit eines Anklägers Gültigkeit hat . Denn durch die Bank
will der Ankläger immer besser sein als der Angeklagte , und dies hat
also der letztere jedesmal zu widerlegen . Im Allgemeinen aber
handelt Jemand wie ein Thor , wenn er andern Dinge zum Vorwurf
macht , die er entweder selbst thut , oder unter Umständen thun würde ,
oder von ihnen verlangt , daß sie Dinge thun sollen , die er selbst nicht
thut und unter keinen Umständen thun würde ^) .

am Eingänge des Parthenon . JphikrateS starb um 354 . Sein Prozeß war
also noch in frischem Andenken , und seine Neden wurden viel gelesen , alö Ari¬
stoteles diese Vorträge hielt , in denen er sie wiederholt anführt .

*) Bruchstück aus der Staatsrede eines uns unbekannten Nedners über
die Frage , ob man Schritte thun müsse , die Bundesgenossen statt der Thebaner
gegen Philipp zu gewinnen . Es ist bekannt , daß Demosthenes nach Tlieben
gesendet ward , und eS verhinderte , daß Theben sich an Philipp anschloß . S .
Demosthenes Nede „ vom Kranze " p . 299 . Die Sache fällt in das Jahr 352 .

2) DaS Nähere über diesen Staateprozeß , in welchem JphikrateS alS
Sieger hervorging , lese man nach in Paully ' S Nealencyclvpädie IV , S . 257 .
TeukroS war der Titel einer Sophvkleischen Tragödie , welche Aristoteles wei¬
ter unten (Hl , 15 . 9 .) noch einmal citirt .

6) Deik „ Gerechten " par excelience
Wenn der große Denker von Stagira die Deutschen von heute gekannt
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8 . Eine andere Form entnimmt ihre schließende Beweiskraft
aus der Begriffsbestimmung , wie z . B . in dem Satze : „ Das
Dämonische ist nichts anderes , als entweder selbst ein Gott oder eines
Gottes Werk ; wer also glaubt , daß es ein Werk Gottes gibt , der
muß doch auch wohl glauben , daß es Götter gibt Ebenso Jphi -
krates , wenn er sagte : „ Der adeligste Mann ist der , der der wackerste
ist , denn auch Harmodios und Aristogeiton hatten früher keinen Adel
auszuweisen , ehe sie eine edle That vollbracht hatten . " Und eben
derselbe sagte zu seinem Gegner mit gleicher Wendung : „ ich bin
dem Harmodios im höheren Grade verwandt als du , denn meine
Thaten sind jedenfalls denen des Harmodios und Aristogeiton ver¬
wandter als die deinen . " Ebenso heißt es im „ Alexandros " ^) :
„ Jedermann wird zugeben , daß die Lüstlinge sich nicht mit dem Ge¬
nüsse einer einzigen Person begnügen " ^) . Auch gehört hierher der
Grund , weshalb Sokrates , wie er sagte , nicht zum Archelaos gehen
mochte ; er äußerte nämlich : „ es sei ein Schimpf , wenn Einer sich
nicht revanchiren könne , im Guten sowohl wie im Bösen " ^) . Alle
die hier Angeführten folgern nämlich das , wovon die Rede ist , aus
einer Begriffsbestimmung und aus der Angabe dessen , was eine
Sache ist .

9 . Eine andere Form ergibt sich aus der Berücksichtigung der
Frage : in wie vielfachem Sinne etwas gesagt werden kann ,

härte , so würde er sicher hinzugeseht haben : „ was sich die Deutschen vorzugs¬
weise gern erlauben , zumal wenn es gilt , andere Völker zu schulmeistern .

9 Anspielung auf Sokrates Apologie bei Platon z>. 27 . c. ff. Ausführ¬
licher citirt unten B . lll . Kap . 18 . § 2 .

- ) Welcher von dem alte » Geschlecht des Harmodios abzustammen sich
rühmte und selbst HarmodivS hieß . Eben deßhalb bestritt er auch (§ S) dem
EhabriaS die Ehre der Statue , weil solche Ehre nur seinem Geschlechte gebühre .
S . O . Müller , Handb . der Archäol . d. K . § . 420 , I . S . 720 .

9 D . h . in der Apologie des Paris von einem uns unbekannten Ver¬
fasser .

9 Die weitere Folgerung ist : „ nun hat aber Paris sich mit dem Genüsse
der Helena begnügt , folglich war er kein Lüstling .

9 Die ausführliche Erzählung gibt nach Seneca und andern Koechly ,
Akadem . Neben >. S . Zl8 .
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wie z . B . wenn wir in der Topik untersuchen , wie viele Bedeutungen

der Adverbialbegriff „ richtig " hat 0 -

10 . Eine andere Form ergibt sich aus der Eintheilung ,

wie z . V . wenn man sagt : „ Alle Menschen begehen Unrecht aus drei

Beweggründen , entweder aus dem , oder aus dem , oder aus demp

nun kann aus zweien von diesen das fragliche Verbrechen unmöglich

begangen sein , und den dritten stellen sogar die Gegner selbst in

Abrede " ? ) .

11 . Eine andere Form nimmt ihre schließende Beweiskraft aus

einer Induktion . Ein Bespiel davon stehe hier aus der » ? e -

puretlim " 3) , wo es im Betreff der erfahrungsmäßigen Wahrheit ,

„ daß über die Kinder stets die Frauen den richtigen Bescheid geben , "

also heißt : „ das einemal bewies zu Athen dem Rhetor Mantias , der

seine Vaterschaft zu seinem Sohne bezweifelte , die Mutter des letzteren ,

daß es sein Sohn sei ; ein andermal bewies zu Theben , als Jsmenios
und Stilbon sich um die Vaterschaft stritten , die Dodonis , daß ihr

Sohn vom JsmenioS sei , und darum galt fortan Tettaliskos bei den

Leuten als Jsmenios Sohn . " Wieder ein anderes Beispiel liefert

der Gesetzvorschlag des Thcodektes , wo es heißt : „ wenn wir denen ,

welche anderer Leute Pferde schlecht gewartet haben , nicht die unsrigen

anvertrauen , und Steuerleuten , welche anderer Leute Schiffe haben

zu Grunde gehen lassen , nicht die unsrigen übergeben , so dürfen wir ,

wenn ein Gleiches von allen Dingen gilt , auch diejenigen , welche

bereits anderer Leute Sicherheit schlecht gehütet haben , nicht zu

Wächtern unsrer Sicherheit machen . " Auf dieselbe Art bewies Alkt -

damas 4) , daß alle Welt die Menschen von Geist und Bildung ehre ,

indem er sagte : „ Haben doch die Parier ihren Archilochos , obschon er

ein Schandmaul war , geehrt , und die Ehier den Homer , der nicht

1) Vgl . Arist . r »pic . I , 6 . » nd II , z , wo indessen die « Beispiel nicht
vorkommt . Wahrscheinlich bezieht sich Aristot . hier auf seine »lündlichen Bor »
träge .

2) S . Arist . vople . III , 6 , >3 .
a- Ob dies eine Rede für die Jnselstadt PeparethoS war , oder was sonst ,

weiß man nicht .
b) lieber ihn s. die Anmerkung zu Buch I , Kap . 13 § 2 .
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einmal ihr Mitbürger war , die Mitylenäer die Sappho , obschon sie
nur ein Weib war ; die Lakedamonicr , die doch durchaus keine Freunde
der Wissenschaft und Bildung sind , ernannten den Chilon zum Ge¬
reuten , sowie die Jtalioten den Pythagoras ' ) , und die Lampsakener
bestatteten den AnaxagoraS , obschon er ein Fremder war , und halten sein
Gedächtniß noch heute in Ehren ; haben doch die Athener Solons
Gesetze angenommen und unter denselben geblüht , wie die Lakcdämo -
nier unter denen Lykurgs , und ist doch in Theben , sobald Philosophen
ans Ruder kamen , die Epoche der Blüthe für den Staat ange¬
brochen . "

12 . Eine andere Form entnimmt ihre schließende Kraft aus
einem Urtheil über die Gleichheit , Ähnlichkeit oder Entgegengesetzt¬
heit einer Sache , und zwar ist diese Form von höchstem Gewichte ,
wenn alle Menschen und unter allen Umständen so urtheilen , oder ,
wenn dies nicht der Fall ist , doch die überwiegende Mehrzahl , oder
die Gebildeten , und zwar die letzteren entweder sämmtlich , oder doch
die meisten oder berühmten ^) . Oder wenn die Richter selbst dieser
Ansicht find , oder die , deren Urtheil bei den Richtern Gewicht hat ,
oder solche , gegen deren Urtheil man sich nicht auflehnen kann — wie
z . B . die , welche die höchste Instanz bilden -— oder die , gegen deren
Urtheil sich aufzulehnen ungeziemend ist , die Götter , oder unser Vater
oder unser Lehrer Hierher gehört das Wort des Autokles gegen
Mixidemides : „ Die hehren Göttinnen ließen fich ' s gefallen , vom

TimäoS ( Frag », . 78 . Müller ) berichtet , baß der Adel von Krvton dem
große » Pythagoras vo » SamoS die Prytanenwürde angetragen habe . Diese
Angabe wird hier durch das Fragment des AikidaniaS bestätigt , was Duncker
(Geschichte des Alterth . IV , 571 ) nicht berücksichtigt hat .

2) EpaminvndaS war Zögling des pythagvräischcn Philosophen LystS .

ch Das H ( „ oder berühmten " ) findet seine Erklärung in Arist -
vopte . l , Kap . I . § 7 .

") Der Antiklimar von der „ obersten Instanz " , den xv ^ eoep , d. h. der
„Obrigkeit , die Gewalt über uns hat , " zu den „ Göttern " , deren Urtheil zu
widerstreiten nur eben „ nicht geziemend " (or > xa /lox > ist , während man jenen
nicht widersprechen kann , ist sehr interessant und lehrreich für hellenische
Denkweise .
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Areiopag gerichtet zu werden , und ein Mixidemides sollte eS nicht ? ! ' )

— Eben dahin gehört Sappho ' s Wort : „ Sterben ist ein Uebel , so

haben die Götter geurtheilt , denn sonst stürben sie selbst ! " Des¬

gleichen Aristipp 's Bemerkung gegen Platon , als , wie ihm bedünkte ^) ,

dieser etwas allzu zuversichtlich ausgesprochen hatte : „ Jedenfalls hat

unser gemeinsamer Freund nichts dergleichen gesagt ! " swomit er den

Sokrates meinte ^ ^) . In gleichem Sinne fragte auch Hegesippos ,

nachdem er zuvor in Olvmpia den Orakelspruch eingeholt hatte , in

zweiter Instanz zu Delphi den Gott : „ ob er mit seinem Vater über¬

einstimme ? " womit er andenten wollte , daß es ungeziemend sei , daß

der Sohn dem Vater widerspreche ^) . Ebenso hat Jsokratcs ° ) über

die Helena geschrieben : „ sie müsse tugendreich gewesen sein , da ja

Theseus sie so beurtheilt habe " 5) ; und ebenso über Paris : „ selbst

die Göttinnen hatten ihn auserwählt " und um zu beweisen , daß

Evagoras ein trefflicher Mann gewesen , braucht Jsokratcs ?) die

Aus eiucr Rede des durch LenophonS griech . Geschichte (VI , 3 , S.>
bekannten Redners . Die Sache , um die eS sich handelte , kennen wir nicht .

2) Feine Entschuldigung des damals noch lebenden Platon . Erst nach
Platons Tode (348 ) verließ Aristoteles Athen , um nach Kleinasten zu gehen
(S - Stuhr , Xristotelia I , p . 73 ) . lieber Aristoteles HerzcnSfeinhcit gegen seinen
großen Lehrer s. Ebendas . I , S - SS . sogt . Arist . Politik I >, 3 , 3 . IX , l .
7 .) . Er schrieb sogar eine eigene Lvbschrift auf Platon , wie Olympiodor in
seinem Commeutar zu Platons GorgiaS (xrax . XI . I .1 berichtet . S . Cousin ,
3ourn . lles Zavants , vcbr . 1832 . p . 744 .

5) Das angeführte „ Bonmot " des AristippoS war damals , wie es scheint ,
in aller Munde . Darum ist der Zusah , „ womit er den S . meinte " , offenbar
der Zusah eines spateren Lesers .

Dieselbe Geschichte erzählt Tenophon (gricch . Gesch . IV , >>. L33 Leuncl .)
von einem gewissen AgesipoliS , und Plutarch in den Apophtegmaia vom
AgestlaoS ; „ Hegestpolis " ist daher vielleicht verschrieben . Die Geschichte selbst
ist von einer wahrhaft komischen Naivetät , und man kann sich dieselbe im
Munde und zur Zeit eine « Aristoteles nicht anders , als mit heiterem Lächeln ,
vvrgetragen denken .

b) S . Jsokrat . Lobrede aus Helena x . riL .
b) Ebendas , p . 217 inlt .
7) Jsokr . Evagoras x . I9S mell . Die beiden ersten der au « Jsokratcs

Schriften entnommenen Beispiele sind gleichfalls nicht ohne eine leise Bei¬
mischung von Ironie vvrgetragen zu denken , die sich nicht nur durch das zwi¬
schen Jsokratcs und Aristoteles damals bestehende polemische Verhältnis ; ( s. die
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Wendung : „ hat doch Konon , als er im Unglück war , sich mit Ueber -
gehung aller andern an den Evagoras gewendet . "

13 . Eine andere Form entnimmt ihre schließende Beweiskraft
aus der Gliederung des Begriffs in seine Arten , wie wenn in der
Topik gefragt wird , was für eine Bewegung die Seele sei ,
die und die , oder die und die ? ' ) Ein Beispiel ist das folgende aus
Theodektes " „ Sokrates " : „ Gegen welcherlei Heiligtbum hat er sich
frevelnd vergangen ? welche von den Göttern , die der Staat aner¬
kennt , hat er nicht geehrt ? " 2)

1L . Eine andere Form ist die , zu Folge der man , da es bet den
meisten Dingen der Fall ist , daß ein und dieselbe Sache gute und
böse Folgen hat , aus den Folgen einer Sache den Grund ent¬
nimmt , um entweder anzurathen oder abzuklagen , auzuklagen oder zu
vertheidige » , zu loben oder zu tadeln . Zum Beispiel : „ Wissenschaft¬
liche Bildung hat zur Folge , daß man mißgünstig angesehen wird , ein
gebildeter Mensch sein aber ist wiederum ein Gut . Also soll man sich
einerseits nicht auf wissenschaftliche Bildung verlegen , denn man soll
sich keine Mißgunst zuziehen ; und dock ist es ebenso Pflicht , sich dar¬
auf zu verlegen , denn es ist Pflicht , ein gebildeter Mensch zu sein " ^) .

Anm . zu I , s , § .18 ) , sondern auch dadurch erklärt , daß der Philosoph
diese und ähnliche Platituden der Rhetoriker iu> Herzen gründlich verachtete .
Selbst die sprachliche Wendung im Texte „ JsokrateS hat geschrieben " (wir
würden sagen : „ hat drucke » lassen " ), ist nicht ohne eine gewisse ironische
Färbung , während sie zugleich das Zeitgenössische der damaligen Litteratur
ausdrückr .

1) Sinn : Wenn der Gegner sagt : „ die Seele ist eine Bewegung " , so
geht man alle Arten von Bewegungen durch , und sagt z. B . da cs diese und
diese und diese nicht ist , so ist die Seele überhaupt keine Bewegung , ( lieber
de» Begriff der „ Bewegung " (Xt' r^ cktx) s. Biese l , p . 87 ff. lieber die vier
verschiedenen Arten » derselben Arist . cke anim » I , Z, § Z. und daselbst Tren¬
delenburg p . 244 ff. ) . Die hierher gehörige Stelle der Topik steht zu Ende
des UI . Buchs der Topik (Kap . s , § IZ .) .

2) Fragment aus TheodekteS Apologie des Sokrates . Bergl . die Bemerk ,
zu § 8 dieses Kap .

3) Dies Beispiel ist von kulturhistorischer Wichtigkeit , denn eS zeigt , daß
auch selbst in Athen die öffentliche Meinung aus die Philosophen und Literaten
( „ Literaten " in dem Sinne , wie sich auch Humboldt einen solchen nannte )
keineswegs gut zu sprechen war . Die große Masse des vvrnehmen und niedern
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Diese Form bildet die ganze rhetorische Anleitung des Kallippos °) ,

die außerdem nur noch die Kategorie des Möglichen und die andern

Kategorien , wie sie von » ns abgehandelt worden sind , hinzunimmt .
15 . Eine andere Form ergibt sich , wenn zwei , und zwar einan¬

der entgegengesetzte Dinge vorliegen , hinsichtlich welcher es gilt , zuzu -

rathen oder abzurathen , und bei beiden die zuletzt erwähnte Form in

Anwendung zu bringen . Der Unterschied ist hier nur der , daß dort

jedes Beliebige einander gegenüber gestellt wird , hier aber mißliebige

Gegensätze 2) . Ein Beispiel : Eine Priesterin verbot ihrem Sohne
als Volksredner aufzutreten , „ denn , sagte sie , sprichst du , was recht

ist , so werden dich die Menschen hassen , spricbst du , was unrecht , die

Götter ! " Nun ist es dock aber Pflicht , als Volksredner aufzutreteu ,

und man kann ebenso gut diese Pflickt so motiviren , daß man sagt :

„ wenn du sprichst , was recht ist , so weiden dich die Götter lieben ,
wenn du das Unrecht vertrittst , die Menschen , " was aus das bekannte

Sprichwort hinausläuft : „ die Lache mit der Salzlake in den Kauf

nehmen " 3) . Auch der Jnteressenkonflikt gehört hierher , wel .

Pöbel « war dann » « , wie jeht , „ mißgünstig " und „ neidisch " gegen die Denker
und Gelehrten , deren Bildung ihrer Bornirtheit ein Aergcrniß war . Aristoteles
wird da « selbst erfahren haben , und nicht umsonst berührt er diese Stimmung
seiner Zeit , diese Nichtachtung derer , die sich vorzugsweise den geistigen In¬
teressen der Philosophie und Wissenschaft lTtatsscuertk begreift beide «) hingebe » ,
wiederholt in dieser Schrift . Vgl . i» unserem Kapitel § S , wo „ die Philo¬
sophen " direkt genannt werden , al « solche , die doch auch so gut wie andere
„ Künstler " Anspruch aus Achtung hätten .

) ) Unbekannter Rhetoriker , einer jener Vorgänger de« Aristoteles in De -
üandlung der Rhetorik , auf deren Dürftigkeit und Unwissenschastlichkeit unser
Plnlosvph gleich zu Anfänge seiner Rhetorik und sonst wiederholt , wie hier ,
aufmerksam inacht . Vgl . § 2l und §28 diese « Kapitel « und Kap . 24 , § lv .
Kallippo «' ganze Rhetorik — Anleitung zur Rhetorik ) bestand darin ,
daß er die obige Kategorie de« Möglichen und die sonstigen vom Arist . im
>9 . Kap . dieses Buchs besprochenen allgemeine » rednerischen Mittel abhandelte .

2) In dem vorhergehenden Beispiele § 14 sind z. B . „ mißgünstig ange¬
sehen werden " und „ ein gebildeter Mensch sein " rein zufällige Antithesen ,
die keine wirklichen Gegensätze bilden , wie in dem zunächst folgenden Beispiele
§ IS die Begriffe „ recht " und „ unrecht " , „ Götter " und „ Menschen " .

3) Der Sinn verlangt ein Sprichwort , welche « besagt : wer etwa « Gute «
haben will , muß sich die damit verbundene unbequeme Zugabe gefallen lassen .
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cher entsteht , wenn bei zwei einander entgegengesetzten Dingen mit
jedem von beiden ein Gutes und ein Schlimmes als Folge verbunden
ist , die wiederum jedes den Gegensatz des andern bilden ' ) .

16 . Eine andere Form ergibt sich , wenn man aus der bekannten
Thatsache : daß die Menschen nicht Einunddemselben öffentlich und
insgeheim ihren Beifall schenken , sondern öffentlich dem Schönen
und Guten Beifall schenken , privatim dagegen sich vielmehr auf die
Seite des Vortheils stellen , einen Beweis für das eine von beiden zu
Stande zu bringen versucht , — eine Form , welche vorzüglich für die
Begründung von paradoxen Sätzen von höchster Kraft ist .

17 . Eine andere Form entnimmt ihre beweisende Schlußkraft
aus dem Verhältniß der Analogie . So z. B . sagte Jphikrates ,
als man seinen Sohn , der noch nicht das gesetzliche Alter erreicht
hatte , weil er hochgewachsen war , zum Dienste heranziehen wollte :
„ wenn die Athener Knaben , weil sie groß sind , für Männer erklären ,
so werden sie auch durch Volksbeschluß sestsetzen können , daß kleine
Männer Knaben sind . " Ebenso TheodekteS in seiner Gesetzrede :
„ Söldner , wie Strabax und Eharidemvs ^) , macht ihr zu Bürgern
wegen ihrer Bravheit , und ihr solltet solche Söldner nicht aus dem
Lande jagen , die heillose Dinge verübt haben ? "

Die » ist in de,» griechischen Sprichworts des Textes auSgedrückt , in welche »,
zugleich „ Sumpflgchc " und „ Salzlake " ( slor und « lerx ) nach Art solcher
Sprüche eine assonirende Allitteratio » bilden . Die Italiener sagen : bieo - na
compraro il „lei colle morelie . Das griechische Sprichwort geht auf die Salz¬
bereitung durch Abdampfen an der Meeresküste , wobei es ohne schmutzige Lachen
nicht abgeht . — „ Wo viel Licht , ist starker Schatten " , sagt Gvtz von Ber -
lichingcn .

6 Beispiel : Cato in Ntica . Wählt er die Unterwerfung unter Cäsar ,
so handelt er inkonsequent , aber er kan » noch Gutes für sein Vaterland wir¬
ken. Wählt er de» Selbstmord , so bleibt er sich konsequent , aber er entzieht
seinen , Vaterlande seine Dienste .

2) Ebenso Llencli . 8oz >I>. Kap . XII , § 7 .

TheodekteS , der Schüler des Platon und Jsokrates , Redner , Rhetoriker
und Dichter , starb vor 348 in Athen . Strabax und CharidemoS waren zwei
bekannte „ Condvttieri " jener Zeiten . CharidemoS von Euböa diente erst für
die Athener , dann kämpfte er gegen sie <358 ) , und um 353 — sr suchte er
wieder in ihre Dienste zu trete » . S . Paully 'S Nealencyclop . II , S . 3V8 —3VS .
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18 . Eine andere Form geht aus der Annahme hervor , daß
wenn das Ergebniß dasselbe ist , auch die Dinge , aus denen das¬
selbe stammt , dieselben sind . So z . B . behauptete Kenophanes
„ die da behaupten , daß die Götter entstehen , begehen ebenso gut
eine Gotteslästerung , als die , welcbe sagen , daß die Götter sterben ;
denn unter beiden Annahmen ergibt sich , daß irgend einmal die Götter
nicht sind . " Ueberhaupt aber kann man jedesmal das , was aus
einem andern folgt , als einerlei mit diesem andern auffassen und z . B .
sagen : „ das Urlheil , das ihr zu fällen im Begriff seid , ist nicht ein
Urtheil über den Sokrates , sondern über eine Beschäftigung , es gilt
die Frage , ob man pbilosophiren soll " ^) . Ebenso kann man behaup¬
ten : „ Erde und Wasser geben ist dasselbe , was sich in Knechtschaft
geben " , und : „ den gemeinsamen Frieden annehmen , ist nichts anderes ,
als sich dem Befehle fügen " ^) . Der Redner hat hier nur zu sehen ,
auf welcher Seite das für ihn Brauchbare liegt .

19 . Eine andere Form ergibt sich aus der Beobachtung , daß
dieselben Menschen sich nicht immer für ein und dasselbe später ent¬
scheiden , wofür sie sich früher entschieden haben , sondern auch umge¬
kehrt handeln . Darauf gründet sich das folgende Enthhmem ^) :
„ Wenn wir als Flüchtlinge kämpften , um uns die Rückkehr in die
Heimath zu öffnen , sollen wir da jetzt , nachdem wir diese Rückkehr er¬
langt haben , fliehen , um nicht kämpfen zu müssen ? " Die , zu denen
der Redende so sprach , stellten nämlich das einem « ! das Zuhausesein
höher , als die Gefahr des Kampfes , das anderemal stellten sie die
Vermeidung des Kampfes höher , als den Verlust der Heimath .

1) S . die Anmerk , zu I , >5, § rs . und Brandis , Geschichte der griech .»
rdm . Philosophie I , S . 3 - 4 ff. S . 360 .

S) Wahrscheinlich aus der bereits oben angeführten Apologie des Sokrates
von ThevdekteS . S . zu § 15 d. Kap . Annierk . 40 .

2) Welcher Frieden hier gemeint ist , weiß man nicht .
b) Dies Enthymem ist einer verlornen Rede des LysiaS entnommen , welche

derselbe für einen vornehmen Athenischen Parteiführer versaßt hatte und von
der uns DionyfioS von Halikarnaß in seiner Biographie des LysiaS einen
große » Theil erhalten hat . Die von Arist . angeführte Stelle bezieht sich ans
die politische Situation Trasybul 's und der Seinen in Athen , gegenüber den
Lakedaimoniern nach dem Sturze der dreißig Tyrannen .
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20 . Eine andere Form ist die , wenn man das , was der Grund
sein könnte , weshalb etwas nicht geschähe , grade als den Grund an¬
gibt , weshalb etwas stattfinde oder geschehen sei , wie z . B . wenn
Jemand einem andern etwas gegeben hätte , um ihn später durch dessen
Entziehung zu kränken . Diese Gedankenwendung liegt in den
Dichterworten ' ) :

Gar vielen gibt die Gottheit nicht aus Gnadenhuld
Ihr großes Glück im Leben , sondern nur daniit
Dereinst ihr Unglücksschicksal augenfälliger seil

sowie in den Versen aus Antiphons Meleager ^ ) :

Nicht daß ein Weib sie tödtcn , sondern Zeugen sei' n
Dereinst vor Hellas für MeleagerS Heldenthum l ")

und ebenso in der Stelle im Ajax des Theodektes , wo gesagt wird :
Diomedes habe dem Odysseus vor dem Ajax den Vorzug gegeben ^) ,
nicht um denselben zu ehren , sondern um einen Gefährten zu haben ,
der ihm nachstehe ; denn es ist möglich , daß er es deßwegen gethan hat .

21 . Eine andere Form , welche eben sowohl in der gerichtlichen ,
wie in der berathenden Redegattung in Anwendung kommt , besteht
darin , daß man die Gründe des Für und Wider und die Ursachen ,
aus welchen man etwas thut oder läßt , ins Auge saßt . Denn diese
Gründe eben find es ja , die , wenn sie vorhanden find , uns zum Han -

*) Der Dichter ist unbekannt . Der Spruch selbst aber ist ein solcher ,
mit dem sich auch heute noch die an die ewige Idee der Gerechtigkeit glauben¬
den Menschen über das fortwährende Glück des größten Feindes dieser Idee
tröste » mögen .

2) lieber Antiphon s. zu Kap . II , § IS . und Kap . VI , § 27 .
Man denke hinzu : „ Darum mußten so viele Helden aus ganz Hellas

zu Kalydv » zusammenkommen .
Nämlich als eS galt , sich für seine nächtliche Unternehmung <2l . X ,

B . 242 ff.> einen Gefährten zu wählen . Der Dichter Theodektes war ein
Liebling des Aristoteles , der ihn in der Rhetorik neunmal citirt . Aristoteles
hatte seinen großen Zögling Alexander auf den begabten Dichter aufmerksam
gemacht , und dieser veranstaltete deßhalb , als er auf seinem persischen KricgS -
zuge nach PhaseliS , der Vaterstadt des Theodektes , kam , bei dessen Ehrenstanb »
bilde eine begeisterte Feier . Plutarch , Leben Alex . Kap . 17 .
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dein nöthigen , wie z . B . die Gesichtspunkte , ob etwas möglich und
leicht oder nützlich ist für uns selbst oder unsere Freunde , oder schäd¬
lich und nachtheilig für unsere Feinde , oder ob die für uns mögliche
» achtheilige Folge einer That geringer anzuschlagen ist , als die That ,
um die es sich handelt . Und so wird aus diesen Gesichtspunkten zu¬
geredet , wie aus den entgegengesetzten abgeredet wird . Und ebenso
stützen sich Anklage und Vertheidigung auf eben dieselben Gesichts¬
punkte : die Vertheidigung auf die abmahnenden , die Anklage auf die
zuredenden . Beiläufig bildet diese Form die ganze rhetorische An¬
weisung des Pamphilos , wie die deS Kallippos ' ) -

22 . Eine andere Form entnimmt ihre beweisende Kraft auS
demjenigen , was zwar der vorhandenen Meinung nach geschieht , aber
an sich unglaublich ist , indem man so räsonnirt : die Meinung würde
nicht vorhanden sein , wenn die Sache nicht wäre oder nahe bevor¬
stände . Ja , sie müsse nur um so mehr ihre Richtigkeit haben ; in der
Regel nämlich nehmen die Menschen nur das an , was wirklich ist oder
wahrscheinlich ist ; ist nun das , was sie annehmen , schwer glaublich
oder unwahrscheinlich , so spricht alles dafür , daß es wahr sei , denn in
diesem Falle ist offenbar nicht die Wahrscheinlichkeit und Glaublichkeit
der Sache der Grund der bestehenden Meinung ^) . Ein Beispiel lie¬
fert die Bemerkung des AndrokleS aus dem Demos Pitthis in seiner
Rede gegen das bekannte Gesetz , als sich über seine Aeußerung : „ Die
Gesetze bedürfen eines Gesetzes , das sie später verbessert , " in der Ver¬
sammlung lärmender Widerspruch erhoben hatte . „ Bedürfen doch , "
sagte er , „ auch die Seefische deS Salzes ^) , obschon eS weder wahr -

1) Man sehe die Anmerkung 12 zu § 15 . dieses Kapitels , lieber die
kindische Dürftigkeit der Rhetorik des PamphiloS spricht Cicero sich auS in
seinem großen Werke vom Redner III , Kap . 21 . , wo man die Ausleger Nach¬
sehen mag . Pamphilos war ein Schüler Platons , also Zeitgenosse des Aristo¬
teles , wie denn überhaupt die ganze Polemik deS Arist . in der Rhetorik gegen
Zeitgenossen gerichtet erscheint .

2) „ sondern ( sehe man hinzu ) die thatsächlichc Wirklichkeit und Erfahrung ."
— ES läuft hinaus auf Sancho ' S Spruch : „ wenn ' S ist , wird ' « wohl auch sein
können " , den man im Leben bekanntlich oft gegen Menschen , die nicht zu den¬
ken gewohnt sind , besonders gegen Frauen , anzuwenden hat .

Bei der Zubereitung nämlich . — AndrokleS , athenischer Staats -
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scheinlich noch glaublich ist , daß die im Salzwasser aufwachsenden
Wesen Salz bedürfen ; und ebenso die eingemachten Oliven des Oels ,
obschon es unglaublich scheint , daß eben die Früchte , aus denen Oel
gemacht wird , dennoch des Oels bedürfen . "

23 . Eine andere , und zwar eine zum Widerlegen geeignete
Form ist die , daß man die vorfindlichen Widersprüche ins Auge faßt ,
wenn sich irgend ein Widerspruch unsers Gegners mit sich selbst aus
allen Zeitverhältnissen , Handlungen und Reden desselben Nachweisen
läßt , betreffe derselbe nun die Person unsres Gegners , — Beispiel :
„ Der Mensch sagt zwar jetzt , er liebe Euch , aber seiner Zeit war er
der geschworene Freund der dreißig Tyrannen ; " — oder betreffe er
uns selbst , — Beispiel : „ Er sagt zwar wohl , ich sei ein Prozeßlieb¬
haber , aber er vermag nickt nachzuweisen , daß ich auch nur einen ein¬
zigen Prozeß geführt habe ; " — oder betreffe er endlich unsere und
des Gegners eigene Person zugleich , — Beispiel : „ Er hat nie irgend
einem Menschen ein Darlehn geleistet , während ich dagegen sogar sehr
Viele von euch ausgelöst habe " ' ) .

21 . Eine andere Form besteht darin , daß man , wenn aus Men¬
schen oder Dingen früher ein Vorwurf haftete oder in der öffentlichen
Meinung zu haften schien , den Grund des Auffallenden aufzeigt ,
— denn ein Grund , weshalb etwas so erscheint , ist immer vorhanden .
Ein Beispiel ist folgendes : Eine Frau , die ihren Sohn einer andern
untergeschoben hatte , gerieth dadurch , daß sie denselben küßte , in den
Ruf , sie treibe Unzucht mit dem Jünglinge ; als aber der Sachver¬
halt ausgedeckt worden war , ward sie von solcher Verläumdung befreit .
Ein anderes Beispiel liefert ein Ajax des Theodektes . Odysseus , in¬

mann und demokratischer Volkeführer , fiel durch Meuchelmord <s. Hermanns
Griech . StaatSalterth . § IK8 , 8 .) der aristokrat . Partei des AlkibiadeS .

Wir kennen die Redner nicht , aus deren Reden die drei letzten Beispiele
genommen sind , doch liefert uns das erste einen Einblick in das politische Trei¬
ben zu Athen nach dem Sturze des Regiments der dreißig Tyrannen , welches
Koechly in seiner Abhandlung über Sokrates so trefflich geschildert hat .

2) D . i. deSfcnigeu , welcher sie in diesen Ruf gebracht hatte .

Aristoteles ' Rhetorik . 14
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dem er gegen Ajax ausspricht , weshalb er , obschon er tapferer sei ,
als Ajax , doch nicht dafür gelte

25 . Eine andere Form nimmt ihre beweisende Schlußkraft her
von dem Begriffe der Ursache , indem man aus dem Vorhanden¬
sein der Ursache auf das Vorhandensein der Wirkung schließt , und
auS dem Nichtvorhandensein der Ursache auf das Nichtvorhaudensein
der Wirkung , denn die Ursache und ihre Wirkung find immer zugleich
da , und ohne Ursache gibt es nichts . Ein Beispiel liefert Leodamas ^)
in seiner Vertheidigungsrede , wenn er gegen die Anklage Thrasybuls :
„ seine Prangersäule habe auf der Akropolis gestanden , er habe die¬
selbe aber zur Zeit der dreißig Tyrannen weggebrochen , " geltend
machte : „ das sei nicht möglich , denn er würde ja einen nur um so
größeren Stein im Brette bei den Dreißig gehabt haben , wenn seine
Verhaßtheit bei der Demokratie durch solch schriftliches Zeugniß be¬
stätigt gewesen wäre . "

26 . Eine andere Form ergibt sich dadurch , daß man untersucht :
ob es möglich war oder ist , auf eine andere Weise es besser zu machen ,
als einer anräth oder handelt oder gehandelt hat . Denn es ist ein¬
leuchtend , daß wenn dies der Fall ist ^) , der Angeklagte die Sache
nicht gethan hat . Indessen ist diese Art zu beweisen falsch , denn oft
steht man erst später ein , wie man eine Sache hätte besser ausführen
können , während man eS früher nicht sah .

27 . Eine weitere Form beruht darauf , daß man den Wider -

1) Das Beispiel selbst sehlk leider , und wir lerne » eben ans diesem Um¬
stande , wie bekannt und gelesen z» Aristoteles Zeit diese Dichtung des Thco -
dekteS gewesen sein muß . S . oben zu § ro .

2) lieber LeodamaS s. zu I , 7 , § 13 .
6) Im Texte heißt es wörtlich : er lLcodamaS ) sei ein „ Stelit " aus d.

Akr . gewesen . Stele heißt Säule , und eine Säule mit Namen und Verbreche »
des Berurtheilten ward zu Athen , wenn der Verurtheilte abwesend war , auf
der Akropolis aufgerichtet . S . WachSmuth , Hell . Alterth . II , i , 268 .

Ich halte die Lesart oorcux für unrichtig und das zu streichen .
Man kann aber auch stehn lassen und das folgende ov streichen . Läßt
man beide Negationen stehe » , so gibt die Stelle keinen Sinn . — Nach der
hier gegebenen Regel verfährt z. B . Cicero in seiner Bertheidignug Milo ' S, in¬
dem er nachweist , um wie viel leichter und gefahrloser derselbe , wenn er den
ElodiuS hätte tödten wollen , dies hätte bewerkstelligen können .
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sprach ins Auge faßt , welcher zwischen etwas bereits früher Gethanem
und dem , was Jemand zu thun im Begriffe steht , sich ergibt . Bei¬
spiel : Als die Eleaten den Zkenophanes ' ) befragten , ob sie der Leu -
kothea opfern und sie zugleich betrauern sollten ? gab derselbe ihnen
den Bescheid : Wenn sie dieselbe für eine Gottheit hielten , so dürften
sie sie nicht betrauern , wenn aber für ein menschliches Wesen , so dürf¬
ten sie ihr nicht opfern .

28 . Eine andere Form besteht darin , daß man die Gründe zum
Anschuldigen oder Vertheidigen aus begangenen Fehlern hernimmt .
So z . B . schuldigen in der Medeia des Karkinos ?) die Einen die
Medeia an , daß sie ihre Kinder umgebracht habe , denn dieselben seien
nirgends zu finden , — Medeia begeht dort nämlich mit der Wegsen¬
dung ihrer Kinder einen Fehler ; — sie dagegen vertheidigt sich , in¬
dem sie sagt , daß sie sicherlich nicht ihre Kinder , sondern vielmehr den
Jason getödtet haben würde , denn es wäre ein Fehler von ihrer Seite
gewesen , dies letztere zu unterlassen , wenn sie anders wirklich das el¬
ftere gethan hätte . Diese Denkform und Art des EnthymemS bildet
beiläufig die ganze frühere Anleitung des Theodoros ^) .

29 . Eine andere Form nimmt einen Beweisgrund vom Namen
her , wie z . B . Sophokles thut in den Worten :

Mit Recht Siderv heißt die « Weib voll Eigensinn ,

t ) lieber Tenophane « s. zu I , IS , § 2g .
2> Karkinos , der Jüngere , fruchtbarer tragischer Dichter zu Athen , Enkel

eine « filteren Dichter « dieses Namen «. Seine Blüthezeit fällt in die Jugend¬
zeit Platon «. Man ersieht au « dem hier von Aristoteles angeführten Frag¬
mente seiner Medeia , daß dieser Dichter die Ermordung der Kinder der Medcg
durch die eigene Mutter mit einem mildern Motive vertauschte . Seine Medeia
erschien fälschlich als Kindermördcrin , weil sie ihre Kinder au « Furcht vor
Jason « zweiter Gattin Glauke außer Lande « geschickt und so dieselben ihrem
Vater entzogen hatte . In diesem letzteren liegt zugleich der tragische Fehl ,
da « <s. Arist . Poet . Kap . XIII , § 4 ) der Medeia .

Theodvro « von Byzanz , Zeitgenosse de« Svkrate « , berühmter Rhetor »
Verfasser mehrerer Anleitungen zur Rhetorik . Vergl . über die Aristotelische
Bemerkung selbst da « zu h 14 diese « Kap . Anm . 42 . Gesagte .

Sidero « heißt im Griechischen : Eisen .
14
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und wie man in den Lobgesängen auf die Götter zu thun pflegt ' ) ,
und wie Konon den Thrasybulos einen „ thrasybulos " ?) zu nennen
pflegte , und Herodikos zum ThrasymachoS sagte , „ du bist immer und
ewig ein thrasymachos ( d . i . : ein frecher Streithahn ) " , und zum Po¬
los : du bist immer ein Polos ( d . t . ein übermüthiges Füllen ) , und
vom Drakon , dem Gesetzgeber : seine Gesetze sind nicht die eines Men¬
schen , sondern eines Drachen ^) , weil sie so grausam find . Desgleichen
gehört hierher , wenn des Euripides Hekabe in Bezug aus den Namen
der Aphrodite sagt :

Sehr richtig fängt ihr Name mit Aphrosyne an '' ) ,

und wenn Chairemon ^) die Wendung braucht :

PentheuS , deß künftiges Unglück schon sein Name zeigtib )

30 . Unter den Enthymemen finden die widerlegenden mehr
Beifall , als die beweisenden , weil das widerlegende Enthymem eine
kurzgesaßte Zusammenstellung der Gegensätze ist und alle Paralleli -
firung dem Zuhörer besser einleuchtet . Jedoch von sämmtlichen , so¬
wohl widerlegenden , als beweisenden Syllogismen schlagen am meisten
alle diejenigen durch , deren Gang , ohne daß dieselben trivial find , der
Zuhörer gleich von vorn herein vorauszusehcn vermag , — denn in
diesem Voraussehen empfindet er einen gewissen Selbstgenuß seines
Scharfsinnes ; — und demnächst alle diejenigen Schlüsse , hinter deren
Auffassung der Zuhörer nur so weit zurückbleibt , daß er sie wenig¬
stens , sobald sie völlig ausgesprochen find , sofort versteht .

t ) Deren Namen man ctymvlogistrend anssegtc .
2) D . h . einen Man » voll verwegener Anklage , Tollkvpf , denn das heifit

der Name .

Drakon heißt Drache .
Aphrvsyne bedeutet im Griechischen „ Unverstand " , Thorheit .

5) Siehe meine Anmerkung zu Aristoteles ' Poetik Kap . I , § s . S . SS .
b) PentheuS , abgeleitet von PenthoS , d . i . — Mauer , heißt wörtlich

„ Trauermann " , „ Schnierzenreich " . Aehnlich ist die spielerische Ableitung de«
Namens Odysseus bei Homer Odpss . XIX , 408 ff.
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Da eS nun wirkliche und scheinbare Syllogismen geben kann ,
so muß es auch wirkliche Enthymemen und solche , die es nicht find ,
aber zu sein scheinen , geben , da ja das Enthymem eine Art von
Syllogismus ist .

2 . Die Gesichtspunkte ( Topen ) für die scheinbaren Enthymeme
sind erstens : der , welcher in der Anwendung der sprachlichen Aus¬
drucksform liegt , wovon wieder eine Unterart darin besteht , daß man ,
wie bei den logischen Schlüssen , obschon man eigentlich keinen Schluß
gebildet hat , doch das letzte Satzglied in Form einer abschließenden
Folgerung mit den Worten ausspricht : „ also ist dies und das nicht , "
oder : „ nothwendig also findet dies und das statt . " Auch die An¬
wendung der den Enthymemen eigenen gedrängten und gegensätzlichen
Form gibt einem Satze den Schein eines Enthymemas , denn eine
solche Ausdrucksweise ist das Terrain des Enthymemas , und etwas ,
was in diese Ausdrucksweise gekleidet wird , erscheint als Enthymema
vermöge der äußeren Form und Gestalt des sprachlichen Ausdrucks .
Um nun der Rede einen syllogistischen Anstrich zu geben , dazu ist es
förderlich , die Resultatsätze von vielen Syllogismen aufzuführcn ,
wie z . V . „ die Einen hat er errettet , die Andern gerächt , die Athener
hat er befreit . " Jeder dieser Sätze wurde nämlich zuvor aus andern
erwiesen , so zusammengestellt aber gewähren sie den Anschein , als ob
auch aus ihnen sich etwas folgern lasse ' ) . Eine zweite Unterart die¬
ser ersten Form gewinnt man aus der Benutzung der Homonymie , wie
z . B . wenn Jemand die Behauptung aufstellt : „ die Maus ^griechisch :
Mys ĵ sei ein achtungSwürdiges Wesen , da nach ihr der allcrehrwür -

Woher Aristoteles die « Beispiel entnommen und nuf welchen Fall es
sich bezogen habe , wissen wir nicht . Doch ist der Sinn klar genug . Wer ein
Beispiel der rhetorischen Wendung , welche Arist . hier im Sinne hat , lesen will ,
der vergleiche die berühmten Worte des SpaminondaS bei bornel . NepvS
(Epam . Kap . 8 ) , die der große Mann in dem ihm angehängtcn Tcndenzpro »
zefle zu Protokoll gab . Vielleicht hatte Arist . hier dieselben im Sinne .
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digste Weihedienst sder Mysterien ^ abgeleitet sei " ' ) ; oder wenn Je¬
mand in einer Lobrede auf den Hund das Sternbild des „ Hundes "
herbeizieht , oder auch den Pan , weil Pindar ?) denselben mit den
Worten anredet :

Seliger du , den die lwhen Olympier
Nennen der großen Göttin Hund , der sie allwärtS begleitet !

oder wenn Einer sich aus das Sprichwort beruft , nach welchem es das
Aergste ist , was man Jemandem nachsagen kann , wenn man sagt : „ er
habe keinen Nagel im Hause , " und daraus die Folgerung zieht , daß
ein Hund offenbar etwas Achtbares sei ^) . Deßgleichen , wenn man
behauptet , Hermes sei von allen Göttern der beste Partner , weil es
von ihm allein heiße : „ Halb Part , Hermes " ^) . Ebenso wenn Einer
behauptet , die Rede sei das schätzbarste , denn man sage von einem
wacker » Manne nicht : „ er ist Geldes - " , sondern „ er ist der Rede
Werth " . Der Ausdruck „ der Siede werth " wird nämlich nicht bloß in
einer Bedeutung gebraucht ^) .

3 . Eine zweite Form gewinnt der Redner dadurch , daß er das

t ) Eine solche Lobrede auf die Mäuse oom Rhetor PolykrateS citirt Ari¬
stoteles weiter unten § 5 . Dieser PolykrateS war ein Vorgänger des JsokrarcS .
S . Paully ' S Nealencyclvp . V , x . 1826 . Wenn mau sich, wie manche Erklärer
thun , über diese kindlichen SusetS der alten Nedekünstler mognirt , so bedenke
man , daß dieselben immerhin unschuldiger waren , als die Lobreden unserer
akademischen Eloquenzprofcssoren auf ihre jedesmaligen Landes - und Brvdherren ,
auch die allerärgsten Tyrannen und Taugenichtse . Um solche ' Spcciniina der
Rhetorik nicht liefern zu müssen , schlug Lesssng eine Professur aus .

2) Pindar . Fragt » . 66 . Boeckh .
3» Das Wortspiel dreht sich hier um das griechische Wort Kyvn (xuaix ) ,

welches Hund , aber auch Nagel bedeutet .

Im Texte heißt eS : „ koinvS Hermes " , d. i . gemeinsamer Hermes !
und der Sinn dieses Ausdrucks bedeutete so viel als : ein Fund (griechisch :
Hermaion ) ist für alle Finder gemeinsam . Ein solcher „ Glücksfund " aber galt
für eine Gabe des Hermes , und wenn z. B . zwei oder Mehrere etwas fan -
ten , so beanspruchten sse mit jenem Ausrufe jeder seinen Antheil . — Unsere
lleberschung folgt hier der von Knebel , die überhaupt die beste aller früheren
Uebersehungcn ist .

Vgl . Biese II , S . 626 . Anmerk . 2 .
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Getrennte verbindet , oder das Zusammenhängende trennt ' ) . Es
halten nämlich die Menschen dies häufig sür einerlei , obschon es kei¬
neswegs einerlei ist 2) , und der Redner hat daher unter beiden Rede¬
weisen nach Bcdürsniß die Auswahl zu treffen . Dies ist das Schluß¬
verfahren des Euthydemos , welcher behauptete ^) , es müsse z . B .
„ Jemand wissen , daß eine Triere im Peiräeus liege , denn er wisse ja ,
was jedes von beiden sei " . Oder : „ Es müsse Jemand ein gewisses
Gedicht kennen , denn er kenne ja die Buchstaben , Worte u . s . w . , aus
denen es bestehe " . Oder wenn man behauptet : „ Da die doppelte
Dosis einer Arznei gesundheitschädlich sei , so sei auch die einfache nicht
gesund , denn es sei doch ungereimt , wenn zwei gute Dinge ein
schlechtes bilden sollten . " In dieser Form nun ist der Schluß ein
widerlegender ; man kan » ihn aber auch beweisend brauchen , wenn
man die Wendung so macht : „ denn ein gutes Ding kann nicht zwei
schlimme geben . "

In der That aber läuft diese ganze Kategorie auf Trugschlüsse
hinaus . Gleich ein weiteres Beispiel liefert Polykrates , wenn er
vom Thrasybul sagt : „ derselbe habe dreißig Tyrannen gestürzt " ; —
er zählt sie nämlich einzeln zusammen ^) . Oder die bekannte Stelle
im „ Orestes " des Theodektes , wo die Rechtfertigung der That
durch Trennung des Zusammengehörigen vermittelt wird , wenn es
heißt :

kNenoli . 8opli . IV , 6 . XX , 6 .
Nämlich ; ob etwas so oder so, getrennt oder verbunden , gesagt wird .

3) Die alberne Spitzfindigkeit dieses Schlusses , der auch in der Lloncli .
SopN . XX , 8 kurz angedcutet wird , ist nicht ganz klar , weil Aristoteles sich
begnügt , ihn kurz zu erwähnen . Euthydemos ist der aus Platons gleich¬
namigem Dialoge bekannte Sophist , der sich in solchen kindischen Spitzfindig¬
keiten zu bewegen liebte , und den Plato deßhalb mit souveräner Verachtung
behandelt . Vgl . Prinsterer , Droaopograpliia NIatvnica p . 86 — 87 . Wer die
Finesse des obigen Trugschlusses gründlich erläutert sehen will , der lese PaciuS '
Anmerk , bei Buhle zu der Stelle des LIeneli . 8opl >. XX , p . 662 — 663 .

"> Da§ Kuuststückchen besteht hier in der Weglassung des Artikels . „ Die
dreißig Tyrannen " , d. h . die Herrschaft einer Partei ; „ dreißig Tyrannen stür¬
zen " kommt eben so heraus , als ob Thrasybul dreißigmal dasselbe BcfreiungS -
werk verrichtet hätte . — Polykrates war ein berühmter Sophist aus der
Schule des GorgiaS . S die Anmerk , zum § 2 dieses Kapitels .
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„ Das Nechr erheischt , wenn eine den Gemahl erschlug ,"

daß dieselbe den Tod erleide , und ebenso erheische das Recbt , daß ein
Sohn vorzugsweise seinen Vater räche . Dies sei nun Alles in dem
vorliegenden Falle geschehen . Allein wenn man diese beiden Sätze
verbindet , so ist die That vielleicht nicht gerecht . Man kann aber auch
sagen , der Trugschluß beruhe hier auf der vom Dichter begangenen
Auffassung eines Gliedes , denn es fehlt das „ von wem " >) .

-L. Eine weitere Form besteht darin , daß man durch Anrufung
leidenschaftlicher Gefühle etwas aufzubauen und zu Nichte zu machen
sucht . Dies geschieht , wenn man , ohne erwiesen zu haben , daß Einer
etwas gethan hat , die That mit allen Mitteln deS Ausdrucks steigert ;
denn dadurch bewirkt man den Schein , entweder daß der Angeklagte
die That nicht begangen habe , wenn er als Angeschuldigter selbst sie
steigert , oder daß derselbe sie begangen hat , wenn man als Ankläger
in Zorn geräth . Eigentlich also ist dies kein richtiges Euthymema ,
denn der Schluß , den der Zuhörer macht , daß der Angeklagte die
Sache gethan oder nicht gethan habe , während doch keins von beiden
nachgewiesen worden , ist ein Fehlschluß .

5 . Eine andere Form folgert aus einem einzelnen Anzeichen ^) ,
auch dies nämlich hat keine Schlußkraft . Ein Beispiel ist , wenn Je¬
mand sagen wollte : „ Liebhaber sind den Staaten nützlich , denn die
Liebe des Harmodios und Aristogeiton hat den Tyrannen Hipparchos
gestürzt " . Oder wenn Jemand sagen wollte : „ Dionyfios ist ein Dieb ,
denn er ist ein schlechter Mensch " . Denn auch hierin liegt keine
Schlußkraft ; nicht jeder schlechte Mensch nämlich ist auch ein Dieb ,
wenn schon jeder Dieb immer auch ein schlechter Mensch ist .

6 . Eine andere Form ist die , welche etwas begründet durch einen

E) D . h. von wem gerechter Weise eine solche Gattin gctödtet werden
darf , lieber TheodekteS s. die Anmcrk . 8 und LS zum vorigen Kapitel . Wir
haben hier übrigens ein neues Beispiel davon , wie sich die späteren tragischen
Dichter an der Motivirung jener von den großen Tragikern behandelten That
versucht haben , und wie sie dabei mehr und mehr ins sophistische Neflektiren -
verfielen .

2) S . die Bemerkung zu I , Kap . 2 . § 14 .
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zufälligen Umstand . So z . B . wenn Polykrates ' ) zu Gunsten
der Mäuse anführt : „ fie hätten sich hülsreich erwiesen , indem sie die
Bogensehnen ( der Feinde ) zerfraßen ^) . Oder wenn Einer die Be¬
hauptung aufstellte : „ zum Mahle geladen zu werden ist höchste Ehre ,
denn eben , weil er nicht zum Mahle geladen worden war , grollte Achill
den Griechen auf Tenedos " ^) . Allein Achill zürnte vielmehr über
die Zurücksetzung , und es war zufällig , daß ihm diese durch das Nicht¬
geladenwerden widerfuhr .

7 . Eine andere Form ist das Schließen aus begleitenden Um¬
ständen . So z . B . wenn es im „ Alexandros " ^) heißt : „ er war
von stolzem Sinne , denn er verschmähte die Gesellschaft der Menge
und lebte für sich auf dem Jda " . Weil nämlich hochgesinnte Men¬
schen es so machen , so kann auch mancher wohl den Paris deß -
halb 6) für stolzgesinnt halten . — Ebenso mag Einer sagen : „ der
Mensch ist ein Stutzer und schwärmt Nachts auf der Straße umher ,
also ist er ein Ehebrecher , " — denn allerdings find die Ehebrecher
solche Subjekte . — Aehnlich sind auch die Sprüche : „ Bei Opfersesten
fingen und tanzen die Bettler !" und „ Verbannte dürfen Hausen , wo
sie wollen " . Weil nämlich dies Dinge find , welche denen zukommen ,
deren Leben für ein glückliches gilt , so kann Einer auch wohl meinen ,
wem jene Dinge zukommen , der führe ein glückliches Leben ! Allein
das wie macht hier den Unterschied , und deßhalb fallen diese Beispiele
denn auch in das Gebiet der Ellipse ?) .

S . oben die Bemerk , zu § r dieses Kap .
2) Die Geschichte erzählt Hervdot II , 141 . Was dort die Mäuse thun ,

das thut iu eine ,» ähnlichen Falle beim Propheten JesaiaS Kap . 37 ein Engel .
Diesen Stoff hatte Sophokles in seinem Stücke „ Gastmahl der Achäer " '

behandelt .
' 'i Lobrede ans Paris . S . oben Kap . 23 , § L . Am » . 14 .
5) Sich lern halten oon der Gesellschaft der Menge .
b> Weil Paris einsam auf dem Jda lebte .
?> Ellipse — Auslassung eines wesentlichen Glieds . Bgl . vorher h 3 . —

Der Sinn der angeführten Beispiele von ParalogiSmen , zu Folge deren die
Bettler und die Exilirten glückselige Leute sein müßten , ist klar . Bgl . 8opl >..
LlencI , . Kap . V , § 6 , welche Schrift des Aristoteles hier überhaupt bei jedem
Satze zu vergleichen ist . UebrigenS vergessen diesen Unterschied dcS wie selbst
bie gescheutesten Leute , wie z. B . Wilh . von Humboldt , wenn er in seinen
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8 . Eine andere Form entsteht dadurch , daß man etwas als Ur¬

sache hinstellt , was nicht Ursache ist , wie z . B . durch die Wendung ,

daß es zugleich mit , oder unmittelbar nach etwas eingetreten sei .

Man faßt nämlich das „ daraus " als „ darum " , zumal die politi¬

schen Redner . So nannte z . B . Demädes die politische Staatsfüh¬

rung des Demosthenes die Quelle alles Unheils , weil nach derselben

der Krieg ausbrach ' ) -

9 . Eine andere Form entsteht durch die Auslassung ( Ellipse )

des Wann und Wie . Z . B . wenn es vom Paris heißt , „ er war

in seinem Rechte , als er die Helena nahm , denn ihr war von ihrem

Briefen die arme alte , durch ArbeitSnolh und Armnth an ihr Zimmer
gefesselte Charlotte Oiede damit tröget : er komme bei seinen Arbeiten auch oft
Wochenlang nicht aus dem Hanse ! Cr vergaß nur , daß er , der reiche und
vornehme Baron , nur die Klingel zu ziehen brauchte , wenn er wollte , daß der
Wagen Vorfahre !

t > Diese Aeußerung dc§ Aristoteles ist wichtig für das Bcrständniß der
Politik Makedoniens und PhilivpS gegenüber Athen , ES ist zugleich diese Stelle »
die einzig sichere (vgl . unten III , 4 , § 3 . ) Erwähnung des Demosthenes in den
erhaltenen Schriften seines großen Zeitgenossen , S , Aristotelia von Ad.
Stahr DH. I , S . 158 . II . 94 —98 und Lucian . kliieoin . Oemoktli . Kap . 13
und Kap . 40 .) . Wenn die obige Aeußerung des DemadcS , des Todfeindes und
Gegners von Demosthenes und dessen Politik , aus der Rede genommen fein
sollte , mit melcher DemadeS das TodeSurthcil seine « großen Gegners erwirkte
( s. Plnt . Demosth . 98 ) , so müßte diese Stelle späterer Zusah sei» ! den » Ari¬
stoteles und Demosthenes starben in demselben Jahre ( 322 p. Ehr .), und zwar
starb Aristoteles einige Wochen früher (Aristotelia I , 151 — 152 ) . ES ist aber
vielmehr anzunehmen , daß DemadcS fcne Aeußerung zur Zelt de« Handels mit
Philipp wegen OlynthL gethan hat , also zu jener Zeit ( 449 ) , wo Aristoteles
bei seinem ersten Aufenthalte zu Athen diese Vorträge hielt . Sv paßt alles
zusammen . Nach Demosthenes ' Auftreten als politischer StaatSführer (rroät -
rxs « ) , welches etwa um 451 v. Ehr . begann , begannen die kriegerischen Feind¬
seligkeiten zwischen Athen und Philipp von Makedonien , aber , wie Aristoteles
hier andeutet , nicht durch Schuld des Demosthenes , sondern in Folge der Politik
de « MakedonicrkönigS . Hiernach ist das früher von mir , -4il8totclia I, lös ,
Geäußerte zu berichtigen .

2) lieber diese Apologie des Paris s. zu Kap . 23 , § 5 . Anm . >4 . Ari¬
stoteles erwähnt diese Schrift wiederholt als Mustersammlung solcher Paralv -
giSmen . Warum TyndareuS seiner vielumworbenen Tochter Helena freie Wahl
unter ihren zahlreichen und edlen Freiern ließ , erzählt EnripideS in seiner
Jphigenia in AuliS V . 55 ff.
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Vater freie Wahl gelassen worden " ; aber dies doch nicht für immer ,
sondern nur für das erstemal , — denn weiter reicht ja selbst des
Vaters Recht nicht . Oder wenn Jemand die Behauptung aufstellen
wollte : „ freigeborne Menschen zu schlagen sei Vergewaltigung " ; denn
das ist es nicht in allen Fällen , sondern nur wenn Einer den Anfang
mit ungerechten Thätlichkeiten macht .

10 . Ferner entsteht , wie bei den Eristikern ' ) , ein scheinbarer
Schluß , wenn man einen Ausdruck einmal absolut und das andcremal
nicht absolut , sondern beziehungsweise auf etwas gebraucht . In der
Dialektik z . B . liegt ein solcher in dem Satze : „ Das Nichtseiende ist
ein Seiendes , denn es ist das Nichtseiende ja eben ein Nichtseiendes " .
Oder : „ Das Unerkennbare ist ein Wißbares , denn es ist wißbar
als ein Unerkennbares " . Ebenso gibt es denn auch in der Rhetorik
ein scheinbares Enthpmema , welches aus dem Umstande entsteht , daß
etwas nicht schlechthin wahrscheinlich , sondern nur beziehungsweise
wahrscheinlich ist . Dies letztere ist aber eben nicht allgemein wahr¬
scheinlich , wie ja auch Agathon sagt :

Wohl kann man sagen : wahrscheinlich sei grade dies ,
Daß Menschen vieles Unwahrscheinliche geschieht 2) .

Denn es geschieht eben auch zuweilen das , was gegen die Wahr¬
scheinlichkeit ist , woraus denn folgt , daß wahrscheinlich auch das ist ,
was gegen die Wahrscheinlichkeit laust ; und wenn dies sich so verhält ,
so ist auch das Nichtwahrscheinliche wahrscheinlich . Nur freilich nicht
schlechthin genommen ; sondern so , wie in den dialektischen Klopfsech -
tereien die Weglassung des „ worin ? " deS „ woraus bezogen ? "
und des „ wo ? " den rabulistischen Kniff bildet , so rührt auch hier
das Verfängliche daher , daß das Unwahrscheinliche nicht schlechthin ,
sondern nur beziehungsweise genommen wird .

^ Dgl . 8oxl >. kNencli . Kap . s , HZ . Sristiker , d . h . Streitsüchtige , Recht -
haberische , sind hier die sophistische » Klopsfechter , denen es nur um den Schein
des RcchthabenS mit Paradoxien zu thun ist .

2) Denselben Gedanken des Dichters Agathon (über welchen man die Be¬
merkung zu >l . Kap . IS § >3 Nachsehen mag > , erwähnt Aristoteles in der
Poetik Kap . >8 , h s . (S . isr meiner Ncbers .) .

a- D . h- in der Rhetorik .
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11 . Auf dem Gebiete dieser Denkform befand sich die rheto¬

rische Anleitung des Korax ' ) . Derselbe räsonnirt nämlich so : Sehen

wir einerseits , es sei Jemand auf Verübung von Mißhandlung ange¬

klagt , bei dem eine solche Anschuldigung nicht zutrifft , weil er körper¬

lich schwach ist , so kann man erweisen , daß er die Mißhandlung nicht

verübt hat ; denn es ist nicht wahrscheinlich ? ) . Aber gesetzt , man

kann sich der That zu ihm versehen , weil er ( der Angeklagte ) z . B .

körperlich stark ist , so läßt sich erweisen , daß er dennoch die That nicht

gethan hat , „ denn , " kann man sagen , „ er hätte erwarten müssen , daß

man es von ihm glauben würde " . Eben so auch in den andern ( von

Korax angeführten ) Fällen . Denn notwendig muß einer entweder

der Schuld verdächtig oder nicht verdächtig sein . Scheinbar ist nun

freilich ( in jenem Beispiele ) das eine und das andere wahrscheinlich ,

nur mit dem Unterschiede , daß im elfteren Falle die Sache schlechthin

wahrscheinlich ist , im letzteren aber nur , wie gesagt , beziehungs¬

weise 3) .

Auch das „ Unrecht zu Recht machen " läuft hierauf hinaus , und

von diesem Gesichtspunkt aus hatten die Leute Recht , wenn sie das

prahlerische Erbieten des Protagoras ^) mit Empörung aufnahmen .

1) Spengel (Lrtlum scriptore -i p . 3 l ) glaubt , daß es ursprünglich geheißen
habe : „ des Korax und Tissas . Die Rhetorik des Korax war die älteste in der
griech . Litteratur . (Vergl . die Ausleger zu Cicero 'S Schrift „ vom Redner " I ,
Kap . 20 >. Sic bezog sich nur auf gerichtliche Redekunst , und war also , wie
Arist . hier andeutet , selir ungenügend und dürftig .

2) Nämlich daß ein schwächlicher Mensch einen gesunde » Menschen miß¬
handelt .

- ) Daß ein schwächlicher Mensch eine Mißhandlung verübt , ist an sich
unwahrscheinlich ; daß aber ein Starker sich von einer solchen That durch
die oben angeführte Reflexion abhalteu läßt , ist nur bedingungsweise wahrscheinlich .

Nämlich sein Erbieten : „ Die Kunst zu lehren , wie man die schlechtere
( schwächere ) Sache zur besseren (stärkeren ) mache » könne " , wovon AristophaneS
in den Wolken so ergötzlich handelt . Diese prahlerische „ xrvkesala "

erwähnt Cicero im Brutus Kap . 8 , aus welcher Stelle wir zugleich
lernen , daß Protagoras seine Bvrträgc gradezn mit diesen Worten ankündigte .
Bekanntlich wurde Protagoras aus Athen ausgewiesen und , wie Aristoteles
findet , mit vollem Rechte . Denn die Wahrheit , „ daß jedes Ding zwei Seiten
hat " , in solcher Weise praktisch machen , das war denn doch mehr , als selbst
die Liberalität des Periklischen Athens ertragen mochte , und es ist ein schönet
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Denn es ist Lüge und keine Wahrheit , sondern nur Schein der Wahr¬
heit und keiner wissenschaftlichen Darstellung fähig , sondern nur zu
rhetorischen und eristischen Klopsfechterkunststückchen gut .

So viel über die Enthymeme , sowohl die wirklichen als die
scheinbaren .

Fünfundzwanzigstes Kapitel .

Unser Vortrag wendet sich jetzt zu der Lehre von der Ent¬
kräftung der Beweise . Man entkräftet dieselben entweder durch
einen Gegen schluß oder durch Beibringung eines Einwurss ' ) .

2 . Was das Verfahren mittelst Gegen sch lu sse s betrifft , so
steht man leicht , daß man dazu dieselben Denkformen benutzen kann ;
denn Schlüsse werden aus den allgemein angenommenen Sätzen ge¬
bildet , es gibt aber viele solche von der Meinung der Menschen ange¬
nommene Sätze , die sich unter einander widersprechen .

3 . Die Einwürfe dagegen werden , wie in der Topik , auf
viererlei Art gemacht : entweder aus dem Gegenstände selbst , oder aus
dem Aehnlichen , oder aus dem Entgegengesetzten , oder aus den bereits
früher entschiedenen Fällen , ä . Unter Einwürfen aus dem Gegen¬
stände selbst verstehe ich : wenn z . B . von der Liebe durch ein Enthv -
mem bewiesen wäre , daß dieselbe etwas Gutes sei , so läßt sich dagegen
der Einwurf auf zwiefache Weise machen , entweder durch ein allge¬
meines Urtheil , indem man sagt : jedes Bedürfniß ist ein Uebel ,
oder durch ein partikuläres , indem man sagt : „ man würde nicht von
Kaunischer Liebe sprechen , wenn es nicht auch schlechte Arten
von Liebe gäbe " .

Zeichen für den sittliche » Geist der VvlkSmaffe (ot « --ApMTkot ) , daß sie sich
gegen solchen Mißbrauch der Lehrfreiheit empörte . — lieber die Sache selbst
s. Quintilian ' S Rhetorik II , lk , § 3 — 4 und den von ihm citirten Platon i»l
PhaedruS <p . 2S7 . ->. I-.) .

*) S . Biese I , S . 223 und 22k ff. Einwürfe sind die
logen . „ Instanzen " .

2) Kaunische Liebe — blutschänderische Liebe , von dem Geschwisterpaare
KaunuS und Biblis , deren leidenvvlle Liebesgeschichte Ovid i» seinen Meta¬
morphosen IX , 4S4 - SK5 besingt .
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5 . Aus dem Gegentheil wird der Einwurf folgendermaßen her -
genommeu . Z . B . wenn das Emylhem nachwics : „ der wackere Mann
thut allen seinen Freunden Gutes " , so kann man dagegen sagen :
„ aber auch der schlechte Mann thut darum noch nicht allen seinen
Freunden Schlimmes " . 6 . Vom Gegentheile hergenommen wird
der Einwurf so : Wenn das Enthymem nachwies , daß die , welchen
wir Uebles gethan , uns immer hassen , so kann man sagen : „ aber die ,
welche » wir Gutes gethan haben , lieben uns keineswegs immer . " —
7 . Die früher gegebenen Entscheidungen find die von berühmten Män¬
nern gefällten . Z . B . wenn einer das Enthymem vorgebracht hat :
„ Den Trunkenen muß man verzeihen , denn sie sündigen , ohne es zn
wissen " , so lautet der Einwurf : „ Dann wäre also Pittakos nicht zu
loben , Venn wenn der so gedacht hätte , so würde er nicht in seinen
Gesetzen aus Vergehen eines Trunkenen größere Strafen gesetzt
haben " ' ) .

Wie wir wissen 2) , werden die Enthymeme aus Viererlei gebil¬
det . Diese vier Stücke sind : das Wahrscheinliche , das Bei¬
spiel , das Beweiszeichen ^) und das Anzeichen ; und zwar sind
diejenigen Enthymeme , welche aus dem , was meistentheils so ist oder
scheint , gebildet werden , Enthymeme aus demWahrscheinlichen ;
die durch Induktion aus dem Aehnlichen , und zwar aus einem oder
mehreren gebildeten Enthymeme , wo man zuerst den allgemeinen Satz
hinstellt und dann die einzelnen Fälle zur Deduktion beibringt , find
Enthymeme mittelst Beispiel ; die aus einem Nothwendigen
und Wirklichen abgeleiteten sind Enthymeme mit telst Beweis <-
z e i ch e n ; und endlich die aus dem Allgemeinen oder aus dem Be¬
sonder » , mag dies nun als vorhanden bejaht oder verneint werden ,
gebildeten sind Enthymeme aus Anzeichen . Das Wahrschein¬
liche endlich ist nicht etwas , was immer , sondern was meistentheils
so oder so ist . — 9 . Fassen wir dies Alles zusammen ^) , so ist ein -

>1 Vgl - Duncker , Geschichte des AltcrthumS IV , S . 8 > und Arist . Polit .
II , Kap . S , § S .

2) Aus dem zweiten Kapitel des erste » Buchs § >4 .
S) S . I , 2 , § >L und >7 .
4) Ich habe den überlangen Aristotelischen Sah , der Verständlichkeit wegen ,
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leuchtend , daß eS einerseits möglich ist , alle Enthymeme der letzteren
Art jederzeit durch Anführung einer Instanz ( Einwurf ) zu entkräften ,
während dagegen andererseits diese Entkräftung oft nur eine schein¬
bare und nicht jederzeit eine wirkliche ist ; denn nicht die Wahrschein¬
lichkeit der Sache entkräftet der Gegner mit seinem Einwurfe , sondern
nur ihre Notbwendigkeit i ) .

10 . Darum steht man sich denn auch jederzeit als Vertheidiger
dabei bester , wie als Ankläger , wegen des hier stattfindenden Trug¬
schlusses . Der Ankläger nämlich führt seinen Beweis vermittelst deS
Wahrscheinlichen . Nun ist es zwar durchaus nicht dasselbe , etwas
in der Art zu entkräften , daß man zeigt , es sei nicht wahrscheinlich ,
als wenn man zeigt , es sei nicht nothwenvig ; allein das meisten -
theils Stattfindende läßt doch immer einen Einwurs zu , —
denn sonst wäre es nicht ein Wahrscheinliches , sondern ein Nothwen -
diges und immer Stattfindendes ; und daher kommt der Richter , wenn
der Vertheidiger auf diese Weise die Deduktion des Anklägers ent¬
kräftet hat , zu der Meinung , entweder die Deduktion des Ankläger -
sei nicht wahrscheinlich , oder : er könne nicht entscheiden , wer recht
habe , wobei er , wie gesagt ^) , fich durch einen Trugschluß täuschen
läßt . Denn eS ist nicht das Nothwendige allein , wonach er seine
Entscheidung zu treffen hat , sondern er hat auch nach dem Wahr¬
scheinlichen zu richten ; — denn dies ist der Sinn der Formel : „ nach
bestem Wissen richten " . Mithin ist es keineswegs genügend , wenn
der Vertheidiger die Deduktion des Anklägers dahin entkräftet , daß
er zeigt , ihr Resultat sei nicht ein nothwendiges , sondern er muß
zeigen , daß dasselbe nicht wahrscheinlich ist . Dies wird aber dann
der Fall sein , wenn der entkräftende Einwurf das meistentheils Statt -

auch hier zerschneiden müssen , wobei ich die von Aristoteles selbst weiter unten
llll , s , h L) gegebene Regel für mich habe .

Und hier liegt die Klippe für den Richter , der sehr häufig meint , wenn
j . B . der Vertheidiger gezeigt hat , die Deduktion des Anklägers habe keine
nothwendige Beweiskraft (das Verbrechen sei nicht nothwendig begangen
worden ) , so sei damit auch erwiesen , daß seine Deduktion keine Wahrscheinlich¬
keit für sich habe . Sv kommt er entweder zu einem freisprechenden Urtheil
oder zu einem : non Ilguet ! —

2) S . oben Anmerk . 7 .



findende in höherem Grade für sich hat . 11 . Dies kann der Einwurf
aber auf zweierlei Art in höherem Grade für sich haben : entweder
zeitlich oder sachlich , am schlagendsten , wenn in beiden Beziehun¬
gen . Denn wenn die Dinge in der überwiegenden Mehrzahl sich so
so verhalten , wie wir sie darstellen , so haben wir die höhere Wahr¬
scheinlichkeit für uns .

12 . Entkräften lassen sich aber auch Anzeichen und ans An¬
zeichen bafirte Enthymeme , selbst wenn sie unbestreitbar vorhanden
find , wie schon in den ersten Abschnitten ' ) gesagt worden ist ; denn
daß kein Anzeichen einen Schluß begründet , wissen wir aus der
Analytik 2) .

13 . WaS die auf Beispiele begründeten Beweise betrifft , so ist
deren Entkräftung dieselbe , wie die der Wahrscheinlichkeitsbeweise .
Denn sobald wir irgend ein Beispiel für uns haben , wo die Sache
sich nicht so verhält , wie der Gegner sagt , so ist sein Beweis entkräftet
und gezeigt , daß die Sache nicht nothwendig sich so verhält , wie er
behauptet . Oder wir können auch Nachweisen , daß die Mehrzahl der
Fälle , oder dieselbe Sache in mehr Fällen , sich anders verhält , als er
behauptet . Hat er aber auch die Mehrzahl der Fälle ober dieselbe
Sache in mehr Fällen für sich , so muß man sich damit wehren , daß
man zeigt : entweder der vorliegende Fall sei nicht gleich , oder die
Umstände desselben seien nicht gleiche , oder es finde bei demselben
jedenfalls irgend ein Unterschied statt .

1 -1 . Was endlich die Beweiszeichen und die auf Bewciszeichen
gegründete » Enthymeme anlangt , so wird man allerdings nicht im
Stande sein nachzuweisen , daß sie keine Schlußkrast haben ( wie wir
das ebenfalls aus der Analytik wissen ) ; es bleibt also nur übrig ,
den Beweis zu führen , daß das vom Gegner angeführte Beweiszeichen
nicht vorhanden ist . Bringt er 's aber zu Tage , daß es vorhanden und
daß eS zweitens wirklich ein Beweiszeichen ist , dann freilich ist ein
solcher Beweis nicht mehr zu entkräften . Denn alsdann ist durch die
Beweisführung alles zur Evidenz gebracht .

Vgl . Buch I , Kap . 2 . und II , Kap . 24 .
2) rrnalxt . prior . II , 27 .
S) S . die beiden letzten Kapitel de« zweiten Buchs der ersten Analytik .
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Sechsundzwanzigstes Kapitel .

Das Steigern und Herabsetzen find keine Grundbestandtheile
eines Enthymems , — ich nehme hier „ Grundbestandtheil " in dersel¬
ben Bedeutung , wie Denksorm ( Topos ) ; beide Ausdrücke , Grund¬
bestandtheil und Topos , bezeichnen nämlich das Gebiet , wohin viele
Enthymeme fallen ") . Vielmehr find Steigern und Herabsetzen selbst
Enthymeme , welche den Zweck haben , darzuthun , daß etwas groß oder
klein sei , sowie man ja auch darthut , daß etwas gut oder , schlecht , ge¬
recht oder ungerecht sei , u . s . w . — 2 . Dies find aber lauter Mate¬
rien , a uf wel che sich die Syllogismen und die Enthymeme bezie¬
hen . Daraus folgt , daß wenn nicht jede der genannten Materien
eine enthymematlsche Denkform ist , auch das Steigern und Herabsetzen
nicht eine Folge sein kann .

3 . Eben so wenig bilden die entkräftenden Enthymeme eine be¬
sondere , von den positiv beweisenden verschiedene Art . Denn es ist
offenbar , daß , wenn man aus der einen Seite entkräftet , indem
man einen Beweis führt oder einen Einwurf vorbringt , man anderer¬
seits das Gegentheil durch Führung eines Gegenbeweises erhärtet .
Hat z . B . der Eine gezeigt , daß etwas geschehen ist , so weist der An¬
dere nach , daß es nicht geschehen ist , und umgekehrt : hat der Erste
gezeigt , daß etwas nicht geschehen ist , so zeigt der Andere , daß es ge¬
schehen ist . Dies Verfahren also kann unmöglich einen Unterschied
begründen , da ja beide Theile sich derselben Mittel bedienen , d . h .
Enthymeme für das Stattfinden und Nichtstattfinden einer Sache bei -
bringen .

4 . Der Ein Wurf ferner ist gar kein Enthymcma , sondern , wie
in der Topik ^) , das Aussprechen irgend einer Ansicht , aus welcher

Da sich diese Definition auf die Naumbedcntung bezieht , welche in
beiden griech . Worten lroriox und liegt , so ist eine genaue lleber -
schung unmöglich . Das Lateinische (secles argumentoruiii ) kommt dein Grie¬
chischen schon näher .

2) In der Wissenschaft von den allgemeinen Gesichtspunkten . Biese I ,
« 17 .

Aristoteles ' Rhetorik . lg
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die Folgerung hervorgehen soll , daß der Schluß des Gegners keiner
war , oder daß der Gegner von einer falschen Annahme ausgegan¬
gen ist .

5 . Da nun bekanntlich drei Stücke find , welche die Rhetorik

zu behandeln hat , so mögen wir es bei dem bewenden lassen , was wir
im Vorhergehenden über Beispiele , Sinnsprüche und Enthy -
meme , mit einem Worte über alles das gesagt haben , was die reflek -
tirende Denklhätizkeit bestimmt ' ) , wie wir dasselbe zu gewinnen und
wie wir es zu entkräften haben .

Es bleibt uns also noch übrig , von dem rednerischen Styl und
von der Anordnung zu sprechen .

t ) 7 « — alles , was in den Zuhörern bestimmte
Ansichten und Gefühle , Stimmungen und Leidenschaften hervorzurufen dienlich
ist . Die Uebersetzung „ Gedankenstoff " bei Knebel und Biese ist undeutlich .

Druck von C . Hvffmann in Stuttgart .
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